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Liebe Leser, 

nach arbeitsreichen Wochen der Recherchen für unsere 

Beiträge, der Zusammenstellung der Beiträge und nicht zu- 

letzt der schwierigen Layout- und Satzgestaltung können 

Sie jetzt wieder ein neues Heft in den Händen halten. Ohne 

die wertvollen Beiträge unserer Autoren wäre der Inhalt 

sicher bei weitem nicht so interessant. Einige von ihnen ha- 

ben schon in mehreren Heften Beiträge veröffentlicht, na- 

türlich immer ohne ein Honorar. Das heißt, so natürlich ist 

das in der heutigen Zeit gar nicht mehr, in der fast jeder 

zuerst nach dem eigenen Vorteil fragt. 

Aus diesem Grund möchten wir uns diesmal ganz beson- 

ders bei unseren Autoren und Fachleuten bedanken. So 

begleiten uns die Beiträge von Holm Riebe zu Tieren und 

Pflanzen der Sächsischen Schweiz schon seit vielen Heften; 

Ulrich Augst berichtet ebenfalls seit langem über die Wieder- 

ansiedlung der Wanderfalken in der Sächsischen Schweiz. 

Zum naturgemäßen Waldbau und interessanten Dingen aus 

Forstwirtschaft und Naturschutz hat uns Forstamtsleiter Diet- 
rich Graf bereits mehrere Beiträge zur Verfügung gestellt, 

diesmal steht die Krutzsch-Lärche in Hohnstein im Mittel- 

punkt. 

Zu erwähnen sind weiterhin der Biologe Dr. Harald Kubitz, 

der in diesem Heft seine Untersuchungen zwischen Gesund- 
heit und Waldzustand darlegt, oder Professor Günter Hertel, 

der sich dem Thema Verkehr und Autobahn Sachsen-Prag 

widmet. Erinnert sei z.B. auch an den Beitrag von Dr. Albrecht 

Sturm zu Ortsbildern und Ortsgestaltung im Heft 8. Die Auf- 

zählung ließe sich fortsetzen. Deshalb ein Dank nochmal an 

alle unsere Autoren, auch an die nicht genannten. 

Beim Natur- und Umweltschutz in der Sächsischen Schweiz 

gibt es erfreulicherweise einige Lichtblicke, aber auch viel 
Schatten. Eines der gravierendsten Probleme ist der Kfz- 

Verkehr. Der Motorisierungsgrad steigt, die Fahrzeug- 

kolonnen werden immer länger, die sich durchs Kirnitzschtal, 

über den Ziegenrücken oder ins Bielatal wälzen. Hier ist drin- 

gend Abhilfe notwendig. Deshalb möchten wir in diesem 

Heft einen Vorschlag zur Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal 

zur Diskussion stellen. 

Ein Lichtblick ist der Nationalparkstatus für ein Viertel der 
Sächsischen Schweiz, der sich als wirkungsvoll gegen natur- 
zerstörende Eingriffe erwiesen hat. Deutlich mehr Probleme 
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gibt es dagegen im größeren Rest, dem LSG. Das wird immer 

kleiner, weil dort für Gewerbegebiete wie in Lohmen, für 

Eigenheimsiedlungen in Struppen oder für Kurkliniken in 
Ostrau ständig weitere Flächen ausgegliedert werden. 

Was uns beunruhigt, ist die Art der Entscheidungsfindung. 

Sie funktioniert oft nach dem Prinzip: Zuerst werden Tatsa- 

chen geschaffen, dann wird diskutiert und zuletzt bemüht 

man sich um Schadensminimierung. 

Das beginnt "im Großen" bei der Autobahn. Erst wird die 

stadtnahe Trasse unter umstrittenen Abwägungen ausge- 

wählt, nun soll dort nur noch der Trassenverlauf mit 

100 mrechts oder links optimiert werden. "Im Kleinen" wird 

bei der Standortsuche des Nationalparkzentrums ähnlich 

verfahren. Mit einer stark umstrittenen Punktebewertung 

wird Hohnstein ausgewählt, und trotz aller Kritik wird nun 

nur noch dieser Standort mit hohem finanziellen Aufwand 

optimiert und speziell von verkehrlicher Seite eine Schadens- 
begrenzung versucht. An der generellen, aus unserer Sicht 

falschen Entscheidung soll aber nicht mehr gerüttelt wer- 

den. 

Auch bei Bebauungen wie in Struppen-Siedlung werden zü- 

gig größere Häuser errichtet, erst dann wird diskutiert, daß 

diese offensichtlich im Außenbereich der Siedlung gar nicht 

entstehen dürften. Letztes Beispiel: Gleich nebenan baut die 

Firma des Abgeordneten Leroff eine größere Eigenheim- 

siedlung, beantragt und genehmigt als Eigenbedarf von 

Struppen. Allerdings wird wohl dort kein Struppener einzie- 

hen. Dafür sprechen die Kaufpreise und die Werbung in 

Tageszeitungen, verbunden mit Hinweisen auf Kapitalanla- 

ge und Sonderabschreibung. - Aber die Siedlung ist ge- 

baut; das LSG ausgeschnitten. Damit sind vollendete Tatsa- 
chen geschaffen worden. Übrigens: Das nächste Eigenheim- 

gebiet in Struppen ist beantragt und wird wieder mit Eigen- 

bedarf begründet... 

Da diese irreversiblen Ausgliederungen alle auf Kosten des 

LSG geschehen, die Zersiedlung der Landschaft gefördert 

wird und in zunehmendem Maße auch das Landschaftsbild 
der Sächsischen Schweiz beeinträchtigt wird, müssen wir 

sorgfältigere Entscheidungen einfordern. 

Peter Rölke 
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Verkehrsberuhigung Kirnitzschtal 

Ist eine Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal möglich? 

Ein Diskussionsvorschlag 

Das Kirnitzschtal zählt sicher zu den schönsten Tälern der 

Sächsischen Schweiz. Inmitten des Nationalparks gelegen, 

weist es weitgehend intakte Natur auf. Etliche vom Ausster- 

ben bedrohte Tierarten wie z.B. Uhu oder Fischotter haben 

hier Zuflucht gefunden, und die vielen Forellen und die etwa 

11 Wasseramselbrutpaare zeugen vom sauberen und natur- 

belassenen Zustand der Kirnitzsch. 

Für Wanderer oder Bergsteiger ist das Kirnitzschtal Aus- 

gangspunkt zu vielen Touren in die hintere Sächsische 

Schweiz, so in die Affensteine, in den Kleinen oder Großen 

Zschand. Gerade deshalb ist auch die Frequentierung der 

durch das Tal führenden Straße nicht unerheblich. 

Zu Ostern oder Pfingsten war schon zu DDR-Zeiten oft 

"alles zu spät". Die Parkplätze quollen über und viele park- 

ten an den Straßenrändern entlang des Tales. Doch mit der 

Wende kam es noch schlimmer. Durch die stark zunehmende 

Motorisierung fahren viele Wanderer, Bergsteiger und Tou- 

risten, die früher mit Bahn und Bus unterwegs waren, jetzt 

mit dem eigenen Auto. Dazu kommen noch viele, die am 

Wochenende einfach mal eine Ausfahrt mit dem Auto ma- 

chen. Die Folge davon sind dann Rundfahrten wie z.B. ins 

Kirnitzschtal hinter, einkehren in einer Gaststätte und dann 

z.B. über Sebnitz, Neustadt oder Hohnstein zurück, je nach- 

dem, wo man herkommt. 

Im Ergebnis dessen ist die Belastung des Kirnitzschtales 

jetzt nicht nur an Feiertagen, sondern schon an jedem nor- 

malen Wochenende, nicht gerade Dauerregen vorausgesetzt, 

untragbar geworden. 

Außer im Bereich Bad Schandau liegt das Tal durchgängig 

inmitten des Nationalparks. Mittlerweile, so Holm Riebe von 

der Nationalparkverwaltung, gibt es Anzeichen, daß Brut- 

plätze vom Aussterben bedrohter Arten im Kirnitzschtal zu- 

rückgegangen sind. Bei bis zu 70 dB gemessenen Lärmwerten 
und dauernder Beunruhigung ist das Resultat allerdings kein 

Wunder. Dies ist umso bedenklicher, weil das Kirnitzschtal 

sogar eine bundesweite faunistische Bedeutung hat. 

Außerdem ist ein solcher Verkehrsstrom mitten im National- 

park mit dem Gedanken eines solchen Schutzgebietes auch 

kaum vereinbar. Die Suche nach Lösungen ist also dringend 

erforderlich. 

An Konzepten hat es bisher nicht gefehlt, doch sind sie 

bisher nur geduldig beschriebenes Papier geblieben. Bereits 

1993 erstellte ein Ingenieurbüro im Auftrag des Sächsischen 

Umweltministeriums eine Studie zur Verkehrsberuhigung des 

Kirnitzschtales. Sie sah u.a. eine schrittweise Sperrung des 

Tales für den Individualverkehr vor. Diese Sperrung sollte 

mit den Bau von Auffangparkplätzen und Park&Ride- 

Systemen kombiniert werden und als Ersatz für das gesperr- 

te Kirnitzschtal war die Öffnung und der Ausbau der sog. 

"Hohen Straße" von Lichtenhain nach Ottendorf angedacht. 

Noch 1993 begrüßten Landratsamt und Gemeinden die 

Studie, aber nach der Weitergabe an einen Projektbeirat beim 

Sächsischen Wirtschaftsministerium wurde es immer ruhi- 

ger um deren Realisierung. Im Projektbeirat beim Wirt- 

schaftsministerium war nichts Konkretes herausgekommen, 

so daß an eine Umsetzung der Konzeption bis heute nicht 
zu denken ist. Die Ursachen dafür liegen noch im Dunkeln; 

eine Einschränkung des Individualverkehrs und Verkehrs- 

beruhigungen aus Umweltschutzgründen war wohl doch auf 

Widerstand gestoßen. 

Vom Wirtschaftsministerium wurde die Federführung der 

Projektgruppe, wohl aus Mangel an Interesse, 1994 an das 

Landratsamt abgegeben. 

Zwar ist die Umsetzung der Studie noch immer ungewiß, 

doch im Landratsamt will man Pfingsten 1995 ein Signal set- 

zen. An diesem Wochenende soll ein erster Versuch zur 

Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal laufen. 

Angedacht war anfangs eine Sperrung des Tales an den drei 

Pfingsttagen. Um den erwarteten Besucherstrom aufzufan- 

gen, sollten verstärkt öffentliche Verkehrsmittel durch das 

Tal fahren. 

Der Zeitpunkt für eine mögliche Sperrung ist allerdings denk- 

bar ungünstig, da gerade die Straße von Bad Schandau nach 

Sebnitz gebaut wird und damit das Kirnitzschtal selbst Um- 

leitung ist. Schon aus diesem Grund stand das Anliegen auf 

sehr wackeliger Grundlage. Seit kurzem ist deshalb nur noch 

eine freiwillige Beschränkung im Gespräch. Ob diese aller- 
dings wirkungsvoll ist und die Leute freiwillig vom Auto auf 

den Bus umsteigen, ist fraglich. 

Unabhängig vom Ausgang der Aktivitäten zu Pfingsten ist 
es jetzt wichtig, mittel- und langfristige Lösungen anzu- 

denken und zu diskutieren. Aus diesem Grund haben wir 
uns Gedanken zum Problem der Verkehrsberuhigung im 

Kirnitzschtal gemacht, die wir in diesem Heft vorstellen wol- 

len. Der Ausgangspunkt der Überlegungen war dabei, daß 

eine baldige totale Sperrung des Tales für den Individual- 



verkehr derzeit zum einen politisch schwierig duchsetzbar 
ist und zum anderen auf größeren Widerstand insbesondere 

bei den Gastwirten stößt. Es wäre sogar mit Klagen der Gast- 

wirte zu rechnen. Nicht auszuschließen ist, daß auch eine 

große Zahl der Touristen einer totalen Sperrung ablehnend 

gegenübersteht. 

Aus diesem Grund wollen wir einen Lösungsvorschlag zur 

Diskussion stellen, der für alle beteiligten Seiten tragbar er- 

scheint und auch eine gute Chance auf Realisierung hat. 

Die Grundidee ist dabei, daß durch die Sperrung eines be- 

grenzten Teilstück der Durchgangsverkehr unterbrochen 
wird, aber trotzdem alle Gaststätten und touristischen Punk- 

te zugänglich bleiben. Als gesperrtes Stück bietet sich die 

Strecke zwischen Lichtenhainer Wasserfall und Felsenmühle 

an. 

Das bedeutet, daß Wanderer und Touristen zu ihren Aus- 

gangspunkten kommen, aber durch den Sackgassen- 

charakter keine Rundfahrten möglich sind. Der Bus zu 
Felsenmühle oder Neumannmühle wird dann auch attrakti- 

ver, denn er darf die Sperrung mittels Schranke passieren. 

Die Schranke müßte natürlich aus dem Bus bedienbar sein, 

was aber beim Stand der Technik keine Hürde sein sollte. 

Wenn diese Sperrung nicht die ganze Woche, sondern nur 

an Wochenenden wirksam ist und dann außerdem auf die 

stark frequentierte Tageszeit von 9.00 Uhr bis 17.30 Uhr be- 
schränkt wird, geht man weitere Schritte in Richtung einer 

Akzeptanz durch Anwohner und Gäste zu. 

Betrachtet man diese Einschränkungen, könnte man mei- 

nen, daß dies ja eigentlich eine sehr löchrige Sperrung ist 

und den Zweck vielleicht verfehlt. Sicher, langfristig sind 

andere Lösungen zum Schutz des Kirnitzschtales anzustre- 

ben. Und dieser Vorschlag soll auch nur ein erster Schritt 

sein. Doch wir werden sehen, daß bereits solch ein erster 

kleiner Schritt mit riesigen Hürden zu kämpfen hat. 

Grundsätzliches: 

Die in den bisher durchgeführten Studien geplante schritt- 

weise Verkehrsberuhigung bis hin zur endgültige Sperrung 
des Kirnitzschtales für den privaten Kfz-Verkehr ist zwar 

die beste Lösung aus der Sicht des Natur- und Umwelt- 

schutzes, allerdings halten wir dieses Konzept in absehba- 

rer Zeit weder für politisch durchsetzbar noch wird es von 

der einheimischen Bevölkerung akzeptiert. 

Eine Verringerung der hohen Kfz-Belastung vor allem an 

Wochenenden und Feiertagen ist aber aus Sicht des Um- 

weltschutzes für das im Nationalpark gelegene Tal drin- 

gend erforderlich. 

Unser Vorschlag beinhaltet deshalb eine Lösung, die zum 

einen für das Kirnitzschtal eine Verkehrsberuhigung bringt, 

aber trotzdem keine drastischen Einschränkungen für die 

Anwohner, Gastwirte und auch Touristen zur Folge hat. 

Hauptziel ist das Vermeiden des reinen Durchgangsver- 

kehrs in Verbindung mit einer Erhöhung der Attraktivität 
des öffentlichen Verkehrs. 

Eckpunkte der Sperrung: 

l. Sperrung von nur einem Teilstück der Kirnitzsch- 

talstraße und zwar zwischen Lichtenhainer Wasserfall 

und Felsenmühle; 

2. Errichtung von zwei Schranken, die von Anlieferfahr- 

zeugen, Notarzt, Forst, Feuerwehr u.ä. zu öffnen sind; 

Vorschlag zur Verkehrsberuhigung im Kirnitzschtal 

3. Sperrung nur an Wochenenden und Feiertagen von 

1. März bis 31. Oktober und nur von 9.00 bis 17.30 Uhr 

Eckpunkte der Erhöhung der Attraktivität 

des Busverkehrs: 

1. Erhöhung der Fahrfrequenz im Winterhalbjahr von jetzt 

3-stündlich auf vormittags stündlich (Anschluß je nach 

Zugfahrplan z.B. um 8.30 Uhr; 9.30 Uhr; evtl. 10.30 Uhr 

ab Bad Schandau); mittags 2-stündlich und nachmit- 

tags wieder stündlich (z.B. 14.30 Uhr; 15.30 Uhr, 16.30 

Uhr, 17.30 Uhr ab Neumannmühle) mit Anschluß an die 

S-Bahn. Im Sommerhalbjahr sollte früh und nachmittags 
halbstündlich gefahren werden. 

2. Empfehlung an die OVPS, die Fahrten von Dresden bis 

Hinterhermsdorf zugunsten Bad Schandau Bahnhof - 

Hinterhermsdorf zu verringern. Am Wochenende braucht 
aus Sicht der Wanderer/ Bergsteiger/ Touristen früh kein 

Bus von Dresden über Pirna/ Königstein nach Bad 

Schandau fahren, da die S-Bahn zwischen Dresden bzw. 

Pirna und Bad Schandau deutlich schneller ist. Weitere 

Empfehlung an die OVPS, bei schlechtem Wetter und 
damit verbundener geringer Auslastung auch Kleinbus- 

se zu verwenden. 

3. Finanzielle Förderung eines für die OVPS anfangs noch 

nicht rentablen öffentlichen Verkehrs im Nationalpark 

durch das SMU denkbar? 



Allerdings: Ohne einen guten öffentlichen Verkehr und spe- 

ziell ohnen eine deutliche Verbesserung des Busverkehrs 

im Kirnitzschtal ist das ganze Konzept zum Scheitern ver- 
urteilt. Denn das Ziel muß ja sein, Wanderer und Touristen 

auf die öffentlichen Verkehrsmittel zu lenken. Doch dies 

fällt selbst dem Umweltbewußten speziell im Winterfahr- 

plan bei einem 3-Stunden-Takt sehr schwer. 

Deshalb wollen wir der Oberelbischen Verkehrsgesell- 
schaft Pirna-Sebnitz (OVPS) auch Vorschläge für Verän- 

derungen und Verbesserungen unterbreiten. Auch Sie, lie- 

be Leser, können uns Ihre Ideen und Vorstellungen schrei- 

ben. 

Zum öffentlichen Verkehr gehört neben dem Bus im 

Kirnitzschtal auch die traditionsreiche Kirnitzschtalbahn, 

in deren Stromnetz sogar Solarstrom von Sonnenkollekto- 

ren am Betriebsbahnhof eingespeist wird. Damit ist sie wohl 

das umweltfreundlichste Verkehrsmittel des Gebietes. 

Doch ihre Fahrfrequenz ist im Gegensatz zum Bus kaum 

noch zu verbessern. 

Viel wurde über eine Erweiterung der Kirnitzschtalbahn bis 

zum Elbkai diskutiert. Dies ist ohne Zweifel eine gute Idee. 

Allerdings wird dieses Projekt nur langfristig wirksam und 

ist zudem sehr teuer, weil mit großen Baumaßnahmen ver- 

Bücherstube Bad Schandau 

Inh. Renate Danes 

Zaukenstraße 4 01814 Bad Schandau 

bunden. Für die Verkehrsberuhigung des Kirnitzschtales ist 

die Verlängerung der Bahn zum Elbkai wahrscheinlich ohne 
größere Wirkung. 

Auf eine Gefahr muß man bei der Problematik Kirnitzschtal 
aber hinweisen: Während zur Sperrung des Tales noch al- 

les im Unklaren liegt, wird schon der Bau der erwähnten 
"Hohen Straße" ins Auge gefaßt und es laufen erste Unter- 

suchungen. Doch erst wenn zum Kirnitzschtal eine Lösung 
einer Sperrung in Aussicht steht, dürfte über den Ausbau 

der Hohen Straße befunden werden. 

Wie unser Vorschlag, den wir in nebenstehendem Kasten 

zusammengefaßt haben, bei den Gemeinden, den Anwoh- 

nern oder im Landratsamt aufgenommen wird, davon wer- 

den wir in unserem nächsten Heft berichten. Auch Ihre 

Meinung und Ihre Ideen sind gefragt. 

Peter Rölke 

Gewerbeentwicklung 

Neues Gewerbegebiet im LSG Sächsische Schweiz bei Lohmen? 

Trotz hohem Leerstand von Gewerbefläche in Leupoldishain und Neustadt soll erneut eine 

Ausgliederung aus dem LSG erfolgen 

Kurz nach der Wende hatte die Gemeinde Leupoldishain 

als eine der ersten Kommunen der Region mit der Planung 
eines Gewerbegebietes begonnen. Im Verbund mit weite- 

ren Gemeinden wollte Leupoldishain ein Gewerbegebiet 

auf einer Fläche von 17 ha gegenüber dem Wismutgelände 

errichten. 

Leupoldishain war aber auch die erste Kommune der Re- 
gion, die mitten im LSG Sächsische Schweiz ein Gewer- 

begebiet plante und deshalb nach Inkrafttreten des sächsi- 

schen Naturschutzgesetzes Ende 1992 mit dem Verfahren 

der Ausgliederung aus dem LSG konfrontiert wurde. 

Die Ansiedlung auf der grünen Wiese und die Zerstörung 

des LSG-Gebietes wurde damals u.a. von der Schutzgemein- 
schaft "Sächsische Schweiz" und vom Naturschutzbund kri- 

tisiert. Trotz dieser Proteste wurde im August “93 die er- 
ste Ausgliederung aus dem LSG Sächsische Schweiz für 

ein Gewerbegebiet vom Regierungspräsidium bestätigt. Es 

soll der einzige Standort im LSG sein, hieß es damals. 

Doch bei diesem einen Objekt sollte es nicht bleiben. Mitt- 

lerweile ist ein zweites Gewerbegebiet im LSG geplant, 
und zwar an dessen Nordwestgrenze bei Lohmen. Hier bean- 

spruchen die Planungen der Gemeinde Lohmen 12 ha 

landschaftsgeschützter Fläche. 

Zur Bedeutung der für das neue Gewerbegebiet vorgese- 

henen Fläche äußert sich Dr. Albrecht Sturm vom Natur- 

schutzbund (NABU), Regionalverband Pirna-Sebnitz: "Die 

zur Ausgliederung vorgesehenen Flächen sind ökologisch 

sehr wertvolle Wiesenflächen und Hecken. Das gesamte 

Gebiet zwischen Doberzeiter Kohlberg, NSG Zatzschke 

und Liebethaler Grund/Lohmen ist eine wertvolle, noch 

großräumige Ruhezone und ein Refugium für verschieden- 

ste Tierarten. Zudem hat das Gewerbegebiet eine hohe Be- 

einträchtigung des Landschaftsbildes zur Folge, weil es sehr 
exponiert liegt. Der NABU hat deshalb in seiner Stellung- 

nahme die Ausgliederung abgelehnt." 

Auch der BUND hat der Ausgliederung nicht zugestimmt. 

B)



& & soviel einheimisches Gewerbe, was expan- 

N Pu BE x / dieren will, gar nicht gibt. Trotz relativ 
x RS a x 0) 8 & 

/U: —- Eee no ‘, niedriger Preise ist es mühsam und schwie- 

er & 2 „ee E IN RL / rig, neue Interessenten zu gewinnen, kon- 
> / j ee i 

E/7 W/ä & m RS & oe RIION DL , statiert Geschäftsführer Lindner. 

. R) he N \x : R . 5 
SE o& Fa „ I IN Wer sich seine Erschließungskosten nicht 

x? RS oo = Pu EI DEN N ’2 Di fördern läßt, wie z.B. Pirna mit dem neuen 

FE 5 FR N & a _ ° Gewerbegebiet Pirna-Sonnenstein, muß 

EEE zwar die Erschließung selber finanzieren, hat 
ee Pr PER " \ 

. SG Pe Pe DO Fo‘ aber dann die Bedingung des 51 %-Anteils 

DE re ur Ze Ze VE von produzierendem Gewerbe nicht. Dann 

Wilsdruffer Straße 3 können ausschließlich die finanzkräftigen 

irnaischen P Branchen wie Handel, Autohäuser, Tank- 
amP latz 

01067 Dresden stellen u.ä. angesiedelt werden. Wer in Pirna- 

Telefon(0351) 492520 5 Sonnenstein vorbeifährt, kann das ange- 

a ARE REISEBÜRO IM GLOBETROTTER sichts der Front von Autohäusern (bis jetzt 

Da weder in Leupoldishain seit 1993 ein großer Baufort- 

schritt zu sehen ist und auch vom benachbarten Gewerbe- 

gebiet Neustadt-Langburkersdorf der große Leerstand als 

allgemein bekannt gilt, stellt sich die Frage: Gibt es über- 

haupt genügend Interessenten für Lohmen? Zudem entste- 

hen jetzt schon weitere Gewerbegebiete in Pirna-Sonnen- 

stein und Berggießhübel. Besteht denn damit überhaupt 

noch die Notwendigkeit für ein weiteres Gewerbegebiet 

in Lohmen? 

Nur 40% Auslastung in Leupoldishain 

Zuerst sollten Informationen in Leupoldishain eingeholt 

werden. Bei Gesprächen mit Herrn Lindner, dem Ge- 

schäftsführer des Zweckverbandes Gewerbepark Sächsi- 

sche Schweiz mit Sitz in Leupoldishain, wurde deutlich, 

daß es vor allem zwei Gründe sind, die den Baufortschritt 

in Leupoldishain nur mäßig in Gang kommen ließen: Zum 

einen verzögerte eine Altlastenerkundung den Baubeginn. 

Andererseits war auch das Interesse an einer Ansiedlung 

im Gewerbegebiet nicht übermäßig groß. 
Herr Lindner weiter: "Bisher sind bei uns nur 40 % der 

Fläche ausgelastet, davon die Hälfte förderfähiges produ- 

zierendes Gewerbe. Weitere Interessenten gäbe es zwar, 

doch da diese nicht förderfähig sind, würde der Zweckver- 

band die Förderfähigkeit verlieren und müßte die 1,7 Mio. 

DM Fördermittel zurückzahlen. Wenigstens 5l % 

förderfähiges Gewerbe ist die Bedingung für die Förde- 

rung der Erschließung." Zugelassen wären als übrige, nicht 
förderfähige 49 % sogar sogenannte Gewerbliche 

Vergnügungsstätten, so Geschäftsführer Lindner, allerdings 

nur mit Ausnahmegenehmigung. Deshalb denkt man z.B. 

über die Ansiedlung einer größeren Diskothek nach. 

Der in der Satzung festgeschriebene gute Ansatz von 1992, 

ein Gewerbegebiet für produzierendes Gewerbe zu errich- 

ten und z.B. auch größere Grünflächen einzurichten, fällt 
dem Zweckverband heute zunehmend auf die Füße, da es 

sind es schon vier) bestätigt sehen. 

Auch Lohmen läßt sich nicht fördern. Es war nicht genü- 
gend produzierendes Gewerbe in Aussicht, weiß man im 

Landratsamt. Bedeutet das, daß die Lohmener LSG-Fläche 

für Handel, Autohäuser, Tankstellen, gewerblichen Sport- 

betrieb o.ä. geopfert würde? 

Gewerbeentwicklung im Landkreis Sächsische Schweiz 

aus gegenwärtiger Sicht abgeschlossen 

Im Landratsamt in Pirna können wir mit dem Dezernenten für 

Kreisentwicklung und Bauwesen, Herrn Gerischer, und mit 

dem Amtsleiter für Kreisentwicklung und Planung, Herrn 

Maidusch (er ist gleichzeitig amtierender Amtsleiter für Wirt- 

schaftsförderung und Tourismus) zum Thema Gewerbege- 

biete sprechen. 

"Prinzipiell berechtigt die kommunale Planungshoheit jede 

Gemeinde, ein Gewerbegebiet auszuweisen," erläutert Herr 

Gerischer. "Mit dem 1994 verabschiedeten Landesentwick- 

lungsplan gibt es aber auch grundsätzliche Vorgaben und 

Prämissen für die Entwicklung von Gewerbegebieten, die 

beachtet werden müssen. So ist z.B. deren Konzentration an 

Entwicklungsachsen geplant. 

Im Rahmen der Bauleitplanung wägt die Kommune die Stel- 

lungnahmen der Träger öffentlicher Belange ab. Dies sind 

z.B. auch wir, das Landratsamt. Wie die Gemeinde dann die 

Wichtung der Stellungnahmen vornimmt, und wie sie sich 

entscheidet, ist vorerst ihre Sache," so Gerischer weiter. 

Die Gemeinde reicht dann ihren Genehmigungsantrag über 
das Landratsamt an das Regierungspräsidium, die Genehmi- 

gungsbehörde, ein. Damit beginnt das eigentliche Genehmi- 

gungsverfahren. 

Amtsleiter Maidusch weist auf die positiven Auswirkungen 
der Gemeindegebietsreform hin: "Zuerst wollte jeder Ort sein 

eigenes Gewerbegebiet. Da mittlerweile ehemals selbständi- 

ge Ortschaften zusammengelegt wurden, wird jetzt nicht mehr 

in jedem Ortsteil eine Gewerbeentwicklung angestrebt." 
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Trotzdem: schon die bereits existierenden Gewerbegebie- 

te sind nicht ausgelastet. Der Aufschwung ist viel langsa- 

mer gekommen als angenommen bzw. erhofft. Auf die Fra- 

ge, ob man im Landkreis überhaupt weitere Gewerbege- 

biete braucht, schätzt Dezernent Gerischer ein: "Für den 

Landkreis Sächsische Schweiz ist die Neuausweisung von 

Gewerbegebieten aus Sicht des gegenwärtig erkennbaren 

Bedarfs weitestgehend abgeschlossen. Unabhängig davon 

werden die Städte und Gemeinden nach eingehender Prü- 

fung und Nachweisführung des Bedarfes die Möglichkeit 

zur Planung weiterer Gewerbegebiete haben. Als Beispiel 

soll hier die geplante Fläche am Bahnhof in Dürrröhrsdorf 
genannt werden". 

Als gut gelungen bezeichnet Herr Maidusch die Wiederer- 

richtung eines Gewerbestandortes auf dem Gelände der ab- 

gerissenen alten Papierfabrik in Sebnitz. Hier wurden 

Industriebrachen genutzt. Gegenwärtig beschäftigt sich die 

Stadt Pirna intensiv mit vorbereitenden Maßnahmen, um 

auf dem Gelände des ehemaligen Kunstseidenwerkes ein 

analoges Beispiel zu schaffen. 

IHK: Für neue überregionale Gewerbegebiete 

derzeit kein Bedarf 

Im Falle von Gewerbegebieten wie z.B. in Leupoldishain 
oder Lohmen, die im LSG liegen, muß ein Ausgliederungs- 

verfahren erfolgen. Bei diesen Eingriffen sind auch die 
Naturschutzverbände als Träger öffentlicher Belange ge- 

fragt. Obwohl deren Stellungnahmen in beiden Fällen ab- 

lehnend waren, wurde das Gewerbegebiet Leupoldishain ge- 

nehmigt, und es ist zu befürchten, daß auch Lohmen ge- 

nehmigt wird. 

Für das Landratsamt liegt Lohmen an der Entwicklungs- 

achse. "Trotz Leerständen in benachbarten Gewerbegebie- 

ten müssen Reserveflächen vorgehalten werden, falls in- 

teressierte Investoren kommen", begründet Dezernent 

Gerischer. 

Allerdings muß man die Frage nach der Größenordnung 

der Reserveflächen stellen. Gibt es so viele potentielle In- 

vestoren für diese Gewerbegebiete, daß derartig große Flä- 

chen vorzuhalten wären bzw. ausgegliedert werden müssen? 

Selbst die Industrie- und Handelskammer (IHK) sieht dies 

anders und steht dem geplanten Gewerbegebiet Lohmen 

kritisch gegenüber. Dies resultiert insbesondere aus der 
Gesamtentwicklung in der Region. Dazu Frau Dr. Schmidt, 

Referentin für Standortfragen und zuständig für Gewerbe- 

gebiete bei der IHK: "Es entstanden zwei wesentliche 
Gewer-bestandorte: Leupoldishain (17 ha) und Neustadt/ 

Lang-burkersdorf (85 ha). Da diese Standorte mit 

Fördermitteln erschlossen wurden, muß in diesen Gewer- 

begebieten mindestens die Hälfte der Fläche durch produ- 

zierendes Gewerbe belegt werden. Die Schaffung von Ar- 

beitsplätzen ist an diesen beiden Standorten in Größenord- 

nungen möglich. Der Rest darf laut Förderrichtlinie durch 
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nicht produzierendes Gewerbe wie Dienstleistungen, Groß- 
handel u.a. genutzt werden. Bei der Bewilligung wurden 

neben den wirtschaftlichen Aspekten auch dem Charakter 

der Landschaft als Erholungsgebiet Rechnung getragen." 

Im März ‘95 liegen der IHK folgende Auslastungszahlen 

vor: Das Leupoldishainer Gewerbegebiet ist erst zu 40% 
ausgelastet und das Neustädter zu 60%. Frau Dr. Schmidt 

weiter: "Noch werden Investoren gesucht. Im Gegensatz 

dazu boomt der großflächige Einzelhandel, wobei die Säch- 

sische Schweiz von Einkaufszentren auf der grünen Wiese 

nicht bedroht ist." Auf die Frage, ob es sinnvoll ist, bei 0.8. 
Leerstand ein weiteres Gewerbegebiet zu erschließen, gibt 

Frau Dr. Schmidt zu bedenken, daß jede weitere Neupla- 

nung ernsthaft zu prüfen ist. Für größere neue Gewerbege- 
biete von überregionaler Bedeutung besteht derzeit kein 

Bedarf. "Sicher muß bei der Betrachtung des örtlichen Ei- 

genbedarfs in einer Gemeinde von Fall zu Fall unterschie- 
den werden, ob z.B. die Umsiedlung eines kleinen ortsan- 
sässigen Unternehmens an den Rand der Gemeinde not- 

wendig und machbar ist," so Frau Dr. Schmidt. 

Mit 12 ha Fläche wäre das Gewerbegebiet Lohmen aller- 

dings kaum mehr von rein lokaler Bedeutung. 
Bleibt die Quintessenz: Trotzdem nebenan Gewerbeflächen 

in Größenordnungen leerstehen, soll für die Ansiedlung 

von Gewerbe, Großhandel, Dienstleistungen, Autohäusern 

u.ä. ein Stück LSG Sächsische Schweiz geopfert werden. 

Da eine Ausgliederung aus dem LSG im Normalfall eine 

nicht reversible Entscheidung ist, sollte bei der Beur- 

teilung der Genehmigung im Regierungspräsidium beson- 

dere Sorgfalt an den Tag gelegt werden. 

Zwar kann man nicht erst dann mit der Gewerbeentwicklung 
beginnen, wenn der Investor vor der Tür steht, doch gibt es 

derzeit so viele freie Gewerbeflächen in der Region, daß 
für das Lohmener Projekt eine Ausgliederung aus dem LSG 
als ungerechtfertigter Eingriff in ein geschütztes Gebiet 

erscheint. 

Steffen Kube und Peter Rölke 
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Aktuelle Mitteilungen 

Nordwest-Erweiterung des LSG Sächsische Schweiz im 

Bereich Breitenstein möglich 

Im vergangenen Heft hatten wir mit einem Beitrag von 

Dietrich Graf, Forstamtsleiter des Forstamtes Lohmen, die 

recht unbekannte Nordwestflanke der Sächsischen Schweiz 

vorgestellt. In diesem Gebiet liegt u.a. der Breitenstein zwi- 

schen Dittersbach und Porschendorf mit interessanten Fels- 

bildungen im Übergangsbereich von Granit zu Sandstein. 

Das Breitenstein-Gebiet ist bisher weder in das LSG Sächsi- 

sche Schweiz noch in das benachbarte LSG Schönfelder 

Hochland integriert. 

Der Vorschlag von Dietrich Graf, dieses Gebiet in das LSG 

Sächsische Schweiz einzubeziehen, hat gute Chancen, um- 

gesetzt zu werden. Im Rahmen der Novellierung der Verord- 

nung zur Nationalpark-Region wird derzeit eine Erweiterung 

des LSG im Nordwest-Bereich geprüft. Probleme bereitet der 
westliche Teil des Sandsteingebietes, der sich jetzt noch im 

LSG Schönfelder Hochland befindet, aber naturräumlich auch 

zum Sandsteingebiet der Sächsischen Schweiz gehört. Es 

wird aber angestrebt, auch diese Sandsteingebiete bei der 

Novellierung in das LSG Sächsische Schweiz einzubezie- 

hen. 

Weitere Verzögerungen in der Papierfabrik Königstein - 
Biela immernoch weiß 

Am 1. Februar 1995 sollte der Probebetrieb der neuen Ab- 

wasserbehandlungsanlage der Feinpapierfabrik Königstein 

beginnen. Aber auf Grund fehlerhafter Dimensionierung der 
Projektierungsfirma kann keine ausreichende Klärung erfol- 

gen und die Biela ist wie schon in den vergangenen Jahren 

weiß. 

Die zwei neu installierten Anlagenkomponenten (sog. 

Schrägklärer) schaffen, das ergab der Probebetrieb, nur 2/3 

der anfallenden Wassermenge, so Geschäftsführer Cedra. 

Neben einem drittem Schrägklärer ist sogar ein vierter not- 

wendig, da sich die Klärer im Verlauf von ein bis zwei Schich- 

ten zusetzten und deshalb periodisch gereinigt werden müs- 

sen. 

Die Papierfabrik fordert jetzt vom Anlagenbauer eine Nach- 

besserung. Noch im Mai sollen die beiden Schrägklärer aus 

Schweden geliefert werden, kann uns Herr Cedra mitteilen. 
Der Aufbau der kompletten Komponenten soll Ende Juni 

abgeschlossen sein. Dann soll der provisorische Betrieb 
beginnen. Damit soll auch für das Wasser der Biela eine 

neue, "saubere Zeit" beginnen. 

Über den Erfolg werden wir in Heft 11 berichten. 

Helmut Kohl als Porträt in den Elbwänden? 

Etwas überrascht war man schon über die ernst gemeinte 

Idee des Gießener Unternehmers Schneider, in den Elbwänden 

bei Reinhardtsdorf (gegenüber Hfensko) die Porträts deut- 
scher Bundeskanzler als Touristenattraktion einmeißeln zu 

lassen. 

Die Hintergründe lassen allerdings aufhorchen. Der Gießener 

Unternehmer hatte sich bereits um etliche bergbauliche 

Abbaurechte im LSG Sächsische Schweiz beworben. So z.B. 

um eine neue Kiesgrube in Kleingießhübel, die durch den 

Widerstand der Einwohner (siehe auch einen Beitrag von 

Horst und Kerstin Trempler in Heft 9) und die ablehnende 

Haltung der Umweltbehörden wohl vom Tisch ist. Nächstes 

Projekt war ein Steinbruchbetrieb in den Elbwänden von 

Reinhardtsdorf-Schöna, ist von besorgten Einwohnern des 

Ortes zu erfahren. Als die Aussichten für dieses Projekt im- 

mer ungünstige wurden, kam die rettende Idee mit einem 

Kopf von Helmut Kohl in den Elbwänden... 

Da der Widerstand gegen eine solche Idee von allen nur 

denkbaren Seiten kam; u.a. auch vom Abteilungsleiter Na- 

turschutz, Herrn Simfendörfer, aus dem sächsischen Um- 

weltministerium (siehe SZ), kann man die Idee hoffentlich 

als Aprilscherz zu den Akten legen. 

Für die Gemeinde Reinhardtsdorf-Schöna hat die ganze Ak- 

tion eine durchaus positive Seite. Der Ort ist deutlich be- 

kannter geworden. 

Neue Kurklinik in Ostrau geplant 

Der Betreiber der Kirnitzschtalklinik in Bad Schandau beab- 

sichtigt in Ostrau neben der bestehenden Klinik noch eine 

weitere Rehabilitationsklinik für Herzpatienten mit 200 Bet- 

ten zu bauen. Dies wäre dann das zweite Objekt in Ostrau. 

Ursprünglich war dafür ein Standort am Ortsausgang ge- 

plant. Dort wäre der Neubau aber von allen Seiten aus ein- 

sehbar und würde das Landschaftsbild empfindlich stören. 

Da die Nationalparkverwaltung ihre Zustimmung nur erteilt, 

wenn eine ähnlich gute Lösung wie bei der ersten Kurklinik 

in Ostrau gefunden bzw. man auf einen weniger sensiblen 

Standort (im Gespräch ist Gohrisch) ausweichen würde, ist 

im Moment ein Standort am Ortseingang von Ostrau auf 

einem bereits bebauten Grundstück im Gespräch. 

Gohrisch wurde vom Investor wegen der entfernten Lage 

und des damit erhöhten Aufwandes für die gemeinsame 

Verwaltung der Kliniken abgelehnt. Die Stadt Bad Schandau 

steht hinter dem Projekt, da für sie die 120 in Aussicht ge- 

stellten Arbeitsplätze Vorrang haben. 
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Die bei einem Informationsgespräch bei der Nationalpark- 

verwaltung im März 1995 anwesenden Naturschutzverbände 

haben sich kritisch zum Projekt einer zweiten Kurklinik in 

Ostrau ausgesprochen, da ihrer Meinung nach bereits mit 

dem Bau der ersten Kurklinik die Grenze der Belastbarkeit 

für den kleinen Ort und die Zufahrtsstraße durch den 

Zahnsgund erreicht ist und eine ebenso gute Lösung wie 

bei der ersten Kurklinik nicht noch einmal möglich erscheint. 

Diese Möglichkeit wäre aber in Gohrisch durchaus gege- 

ben. Bleibt abzuwarten, ob 120 Arbeitsplätze schwerer wie- 

gen als der Erhalt des Landschaftsbildes der Sächsischen 

Schweiz und kaum noch zu beherrschende Verkehrsströme 

im Zahnsgrund. 
Klaus Kallweit 

Touristische Tiefflüge - eine Lösung ist in Sicht 

Nachdem das Gutachten zu touristischen Tiefflügen über 

der Sächsischen Schweiz im vergangenen Jahr vorgestellt 

wurde, sind nun weitere Bemühungen der Sächsischen Mi- 
nisterien im Gange. Mitte Dezember 1994 stellte Minister 

Schommer erneut einen Antrag auf Ausweisung eines Flug- 

beschränkungsgebietes über der Nationalpark-Region beim 
Bundesminister für Verkehr in Bonn. 

Inzwischen ist die Antwort aus Bonn eingetroffen,erfuhren 

wir auf unsere Nachfrage beim Sächsischen Wirtschaftsmi- 

nisterium, Abteilung Verkehr. In einem Schreiben erläutert 

Regierungsdirektor Schneider den derzeitigen Stand: 

"Im Ergebnis der Prüfung wird vom Bundesminister für Ver- 

kehr die Auffassung vertreten, daß Flugbeschränkungs- 

gebiete zur Abwehr von Gefahren für die öffentliche Sicher- 
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heit eingerichtet werden. Gebiete mit Flugbeschränkungen 

aus Gründen des Naturschutzes gibt es in Deutschland al- 

lerdings nicht. Für 29 naturgeschützte Gebiete, darunter auch 

die Sächsische Schweiz, gilt eine Empfehlung des Über- 

fliegens von 600 m über Grund. Diese Empfehlung soll aller- 

dings durch eine gleichartige verbindliche Regelung ersetzt 

werden." 

Regierungsdirektor Schneider weiter: "In der 9. Verordnung 

zur Änderung der Luftverkehrsordnung, die nach Zustim- 

mung des Bundesrates in Kürze in Kraft treten soll, ist vor- 

gesehen, eine Mindesthöhe von 2000 Fuß (ca. 600m) über 

Grund vorzuschreiben. ... Die Errichtung eines Flug- 
beschränkungsgebietes für Zwecke des Naturschutzes im 

Bereich der Sächsischen Schweiz würde Forderungen für 

eine Vielzahl vergleichbarer Gebiete nach sich ziehen. Als 

Beispiel darf ich das Wattenmeer der Nordsee nennen, das 

von der dänischen bis zur niederländischen Küste reicht. Im 
Ergebnis dessen würde der Luftverkehr erheblich beeinträch- 

tigt. Der mit der Änderung der Luftverkehrsordnung einge- 

schlagene Weg erscheint daher als der geeignetere Ansatz, 

um zu einer akzeptablen Lösung zu kommen." 

Wenn diese Lösung realisiert würde, wäre das für die Säch- 

sische Schweiz eine gute Sache. Dann gelten nicht mehr die 
150 m über Grund, sondern die 600 m über Grund als gesetz- 

lich vorgeschriebene Mindestflughöhe. Bei dieser Höhe, so 

das Ergebnis des Gutachtens des Umweltministeriums, wäre 

die Gefahr für die Vogelwelt weitgehend gebannt und auch 

die Lärmbeeinträchtigung ist nur noch von untergeordneter 

Bedeutung. Ein Tiefflug über den Lilienstein, die Bastei oder 

die Bärfangwände wäre dann tabu. 

Peter Rölke 
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Noch nichts Neues zur Fähre Schöna - Hrensko 

Die Errichtung einer Fährverbindung von Schöna nach 

Hfensko läßt noch immer auf sich warten. In einer Beratung 

beim Wirtschaftsministerium wurde festgestellt, daß die 

Gemeinde Reinhardtsdorf-Schöna ihr Möglichstes getan 

hat, um die Voraussetzungen für den Fährbetrieb zu schaf- 

fen. Die Weiterführung der Angelegenheit wurde jetzt dem 
Landrat Geisler angetragen. 

Unverständlich, daß diese wichtige Verbindung, die die 

Attraktivität des öffentlichen Verkehrs in die Böhmische 

Schweiz deutlich erhöhen würde, nun schon seit Jahren auf 

sich warten läßt. Auch das Jahr 1995 wird wohl vergehen, 

ohne daß die Fährverbindung eröffnet wird. 

Für nichtöffentliche Straße von Lichtenhain ins Kir- 

nitzschtal wurden 2,9 Mio. DM auf die Straße gesetzt 

Da liegt sie nun in der Landschaft und sonnt sich - die neue 

Asphaltverbindung zwischen Lichtenhain und Kirnitzschtal 

wurde fertiggestellt und ist durch ein Fahrverbotsschild 

geschmückt. Eine öffentliche Straße war sie allerdings noch 

nie. Die Kosten von etwa 2,9 Mio DM wurden zum größten 

Teil aus Fördermitteln bezahlt, da sie zur Verbesserung re- 

gionaler Wirtschaftsstrukturen dient. Auf halber Strecke ist 

noch ein Parkplatz geplant. 

Befürworter hatte sie ausreichend. Die Naturschutzbehörde 

des Regierungspräsidiums stimmte dem Vorhaben zu, wenn 

„der Benutzerkreis beschränkt wird“ . Es ist also keine nor- 

mal befahrene Straße. Auch die Nationalparkverwaltung gab 

grünes Licht, da die neue Straße „in Übereinstimmung mit 
der Konzeption Verkehrsberuhigung Kirnitzschtal steht“. 

Von Herrn Phoenix, Stellvertretender Leiter der Behörde, war 

zu erfahren, daß die Straße durch Zubringerbusse genutzt 

werden soll, falls das Kirnitzschtal für den Verkehr gesperrt 

würde. 

Soweit der Sachstand. Der Kommentar fällt kritisch aus: 

Für uns ist es unfaßbar, wie eine Summe von 2,9 Mio. DM so 

schnell aufgebracht werden konnte für ein Straßenprojekt, 

wo doch nicht einmal ein greifbares Verkehrskonzept für das 

Kirnitzschtal existiert. 

Es gibt zur Zeit unzählige Prüfungen zur Vorgehensweise 

einer Verkehrsberuhigung, nur keine greifbaren Fortschrit- 

te. Von einer Sperrung des Kirnitzschtales ist man derzeit 

weiter entfernt als je zuvor. Gleichzeitig konnte aber jene 
Straße gebaut werden, deren Daseinsberechtigung erst bei 

einer Schließung des Tales Sinn ergeben würde. Die locker 

gemachten Fördermittel hätten unserer Meinung nach bes- 

ser investiert werden müssen, z.B. in den Ausbau des öf- 

fentlichen Verkehrs oder Park&Ride-Systeme. 

Steffen Kube 

Unangemessener Ausbau von Forststraßen im National- 

park 

Im Herbst vergangenen Jahres wurde der Reitsteig im Be- 

reich des Kleinen Winterberges mit ABM-Mitteln als Forst- 

straße ausgebaut. Das wurde mit dem geplanten forstlichen 

Umbau des Waldes in diesem Bereich und den sich daraus 

ergebenden Rückungen begründet. 

Der alte Weg war in diesem Bereich teilweise sumpfig und 
der Belastung durch schwere Forstfahrzeuge nicht gewach- 
sen. Deshalb wurde der Weg befestigt und ein Abflußgra- 

ben angelegt. Die durch den Graben hinterlassene Spur der 

Verwüstung (siehe Foto) steht in keinem Verhältnis zum er- 

reichten Nutzen. Das durch den Ausbau erschlossene Wald- 

gebiet ist relativ klein und erstreckt sich zu weiten Teilen auf 

unzugänglichen Felsriffen, wo ohnehin schon naturnaher 

Wald anzutreffen ist. Würde es einem Nationalpark nicht 

besser zu Gesicht stehen, auf solche gewaltsamen Eingriffe 

zu verzichten und in so eng begrenzten Waldgebieten z.B. 

Pferde für Rückungen einzusetzen? Den Mehraufwand wür- 

den die Menschen und die Natur bestimmt danken. 

Klaus Kallweit 

Tiefe Gräben mit zerhackten Wurzeln sind am Kleinen Winterberg 

vorzufinden Foto: Klaus Kallweit 
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Öffentlicher Verkehr 

Mit der S-Bahn in die Sächsische Schweiz 

Im Interview mit der Deutschen Bahn AG 

Die S-Bahn von Dresden nach Schöna ist für Wanderer und Bergsteiger mit Sicherheit das wichtigste öffentliche Ver- 

kehrsmittel bei einer Fahrt in die Sächsische Schweiz. Würde es diese Verbindung nicht geben, bliebe man auf den 

Straßen der Nationalpark-Region wohl noch mehr im Stau stecken. Denn nicht nur Ostern oder Pfingsten, sondern 

mittlerweile auch an ganz "normalen” Wochenenden, wie z.B. den ersten Märzsonntagen 1995, gibt es kilometerlange 

Autoschlangen um Bad Schandau, Königstein und in Pirna. 

Angesichts der notwendigen Rationalisierungen bei der Deutschen Bahn AG sowie der z.T. drastischen Preiserhöhungen 

Anfang Februar im Nahverkehr, von denen die S-Bahn ausgeklammert wurde, vertiefen sich die Sorgen um die Attrakti- 

vität der Bahn. 1996 ist die Regionalisierung der Bahn geplant.Was kommen damit für Veränderungen auf uns zu? 

Zu diesen Fragen und weiteren aktuellen Dingen konnten wir mit Angelika Kluge, der Leiterin Angebotsplanung/ 

Vertrieb im Geschäftsbereich Nahverkehr der Deutschen Bahn AG, Regionalbereich Sachsen sprechen. 

Frau Kluge, der Halbstundentakt für die S-Bahn in die 

Sächsische Schweiz hat sehr zu deren Attraktivität beige- 

tragen. Wird er auch zukünftig erhalten bleiben? 

Welche neuen Tarifangebote haben Sie für Wochenend- 

besucher und für Vorruheständler oder Rentner, die 

wochentags in die Sächsische Schweiz fahren wollen? 

Der Halbstunden-Takt in die Sächsische Schweiz bleibt wei- 

terhin bestehen, auch nach dem Fahrplanwechsel Ende Mai. 

In Tagesrandlagen und außerhalb der Saison wird aufgrund 

des geringen Beförderungsaufkommens nur aller Stunden 

ein Zug verkehren. Aber das ist für Wanderer und andere 

Touristen in die Sächsische Schweiz nicht von Bedeutung. 

Die von Ihnen genannten Preissteigerungen haben auf den 

Wochenendverkehr in die Sächsische Schweiz keinen Ein- 

fluß. 

Die Gültigkeit der traditionellen ”Familientageskarte” wurde 
auf die gesamte Woche erweitert, also ein günstiges Ange- 
bot auch für die von Ihnen genannten Zielgruppen Rentner 

und Vorruheständler. 

Das neu eingeführte Ticket ”Schönes Wochenende” gilt 
auch im S-Bahn-Tarifgebiet Dresden. So können an 

Samstagen und Sonntagen Wochenendbesucher zu einem 

äußerst attraktiven Sonderpreis in die Sächsische Schweiz 

fahren. 

Ein Thema, was sicherlich viele bewegt: Wird die S-Bahn 

von der nächsten Tariferhöhung verschont bleiben? 

Einen generellen Ausschluß von Preiserhöhungen für den 

S-Bahn-Tarif wird es nicht geben. Die Deutsche Bahn AG 

hat erhöhte Aufwendungen, wir setzen neues Wagen- 

material ein, wollen mit neuer Vertriebstechnik, also moder- 

nen Automaten und Entwertern die Attraktivität im Nahver- 

kehr erhöhen und die Qualität unseres Netzes verbessern. 

Aber Tarifveränderungen werden in angemessener Höhe 
erfolgen, d.h. schrittweise und angepaßt an die Einkommens- 

verhältnisse. 

Wenn man mit der S-Bahn z.B. von Meißen über Dresden 

nach Schmilka fährt, könnte man meinen, bei diesen hohen 

Fahrgastzahlen müßte die S-Bahn eigentlich in den schwar- 

zen Zahlen fahren. Gibt es betriebswirtschaftliche Be- 

rechnungen für das S-Bahn-Gebiet, auf denen dann die 

Preisbildung bzw. eine mögliche Preiserhöhung beruht? 

Nahverkehr, und dazu gehört auch der S-Bahn- Verkehr, ist 

nicht Kostendeckend zu betreiben. Das zeigen Erfahrungen 
bei allen Bahnen in der Welt. Mit der Gründung des privaten 

Betriebes "Deutsche Bahn AG” besteht natürlich der Zwang 

zur genauen Prüfung der Wirtschaftlichkeit, d. h. wir werden 

anhand von Kostenrechnungen das Verhältnis Kosten/Er- 

löse ermitteln. 

Mehrerlöse auf gut frequentierten Strecken werden zum Aus- 
gleich schwacher Strecken eingesetzt, da es für den Kunden 

noch kein linien- oder streckenbezogenes Preissystem gibt. 

Werden die Strecken durch das Sebnitztal oder nach Alten- 

berg erhalten bleiben? 

Bis zur Regionalisierung ab 1996 garantiert die Deutsche 

Bahn AG den Weiterbetrieb der genannten Strecken. 

Danach liegt die Zukunft auch der Müglitztalbahn und der 

Sebnitztalbahn in der Verantwortung des Freistaates Sach- 

sen und der zuständigen Landkreise. 

Aber ich denke, daß beispielsweise für den Wintersport- 
verkehr nach Altenberg, und bei gutem Wintersportwetter 

fahren Tausende, kaum eine Alternative geboten werden 

kann. 
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Deutsche Bahn 

Die S-Bahn Dresden. 

Ihr Partner im Nahverkehr. 

Auf der Schiene am Stau vorbei in die Sächsische Schweiz, zur Stadt der Blauen Schwerter oder in 

Richtung Tharandter Wald - die S-Bahn Dresden bringt Sie im Takt schnell an Ihr Ziel, auch in der 1. Klasse. 

Unser Tarif hält für Sie günstige Angebote bereit, wie zum Beispiel die 

=- Familientageskarte ® Kombinierte Monatskarte Bahn/DVB ® Sammelfahrkarte ® Jahreskarte 

Die S-Bahn Dresden ist eine Alternative für den täglichen Weg zur Arbeit, für den Wochenendausflug. 

Niederau 

243 Weinböhla 

Königsbrück 5,239 

Niederwartha N 

Dresden-Trachau Laußnitz 

N. 2 Ottendorf-Okrilla Nord 
Ottendorf-Okrilla Hp 

Ottendorf-Okrilla Süd 

Cossebaude*f 

Dresden-Stetzsch 

Dresden-Kemnitz 

Dresden-Cotta 

Dresden-Friedrichstadt 
241.2 

Dresden-Plauen Ns 

Freital-Potschappel A 
. 2, 

Tharandt Freital-Deuben %, 

510.3 % 
Freital-Hainsberg 

West 

246 . i 
Freital-Coßmannsdorf Dresden-Döbritz 

Dresden-Niedersedlitz 

Dresden-Zschachwitz Heidenau 

Dohna (Sachs) 246% Heidenau. Süd 
Heidenau-Großsedlitz 

Pirna 

Obervogelgesang (Kr Pirna) 

Stadt Wehlen (Sachs) 

Kurort Rathen (Kr Pirna) 

Königstein (Sächs Schweiz) 

Bad Schandau 

Krippen 

Schmilka-Hirschmühle 

Schöna 

Mit Sicherheit fahren Sie bei uns am besten ! 
Unseren Kunden bieten wir ein neues Sicherheitsgefühl. Die Züge im S-Bahn-Tarifgebiet Dresden werden 

ab den frühen Abendstunden bis in die Nacht hinein von Mitarbeitern eines Sicherheitsunternehmens 

begleitet. Jeden Tag. 

Zum Schutz vor Belästigungen und gegen mutwillige Zerstörungen in unseren Zügen sind die Mitarbeiter 

immer für Sie da. 



Pfingsten soll ein Versuch laufen, den Kfz-Verkehr durch 

das Kirnitzschtal auf freiwilliger Basis zu vermeiden. Ha- 

ben seitens des Landratsamtes Gespräche mit Ihnen stattge- 

funden, um erhöhte Kapazitäten bereitzustellen ? 

Die Gespräche haben stattgefunden, wir waren von Anfang 

an beteiligt, und wir werden Pfingsten größtmögliche 

Kapazitäten in die Sächsische Schweiz anbieten. 

Größere Behinderungen gab es durch die Bauarbeiten in 

Königstein. Wann sind die Arbeiten beendet und warum 

mußten die Schienen erneuert werden? 

Die Bauarbeiten werden im wesentlichen vor Ostern abge- 

schlossen sein, Nacharbeiten mit geringfügigen Auswirkun- 

gen auf den Reiseverkehr wird es allerdings auch danach 

noch geben. Die Bauarbeiten wurden vorrangig zur Erneue- 

rung des Königsteiner Viaduktes notwendig. Gleichzeitig 

wurden Instandhaltungsmaßnahmen am Oberbau durchge- 

führt. Im ”Windschatten” der Arbeiten konnten die denkmal- 
geschützten Bahnsteiganlagen im Bahnhof Königstein 

(Sächs. Schweiz) erneuert werden. Der niveaugleiche Ein- 

stieg in die Doppelstockwagen ist damit ohne Probleme für 

unsere Reisenden möglich geworden. 

Das Aussehen einiger Bahnhöfen hat sich schon positiv 

verändert (z.B. Strehlen, Wehlen). Doch der bauliche Zu- 

stand vieler Bahnhöfe läßt noch immer stark zu wünschen 

übrig (Reick, Heidenau-Süd, Obervogelgesang u.a.). Was 

ist in der nächsten Zeit zur Verbesserung des baulichen 

Zustandes geplant? 

Im Rahmen des 4-gleisigen Ausbaus der S-Bahn im Abschnitt 

Pirna - Dresden werden in naher Zukunft auch die von Ihnen 

genannten S-Bahn-Zugangsstellen erneuert. Sie erhalten 

einen kundengerechten Standard. 
Darüberhinaus werden Maßnahmen auf dem Abschnitt Pirna 

- Schöna schon 1995 und 1996 an allen noch nicht instand- 

gesetzten Bahnhöfen und Haltepunkten, also auch in Ober- 

vogelgesang, durchgesetzt. Das betrifft vor allem Erneue- 

rung der Bahnsteige, Wegeleitsysteme und behinderten- 

gerechte Zu- und Abgänge. 

Der Anschluß von der „Bahnhofsfähre“ in Bad Schandau 

zum Zug ist schlecht. Gibt es Absprachen zwischen dem 

Eigentümer der Fähre, der Oberelbischen Verkehrs- 

gesellschaft (OVPS) und der Bahn, dies zu verbessern? 

Das Problem ist mir bekannt, eine Änderung zugunsten ei- 

ner optimalen Abstimmung S-Bahn/Fähre kann ich Ihnen 
leider nicht versprechen. Solange die S-Bahn keine separa- 
ten Gleise hat, und eine Anpassung an die sich ständig än- 

dernden Fahrplanlagen der Fernverkehrszüge unumgäng- 

lich ist, wird es keinen konstanten Fahrplan über mehrere 

Fahrplanwechsel geben. Wir waren mit der OVPS im Ge- 

spräch, die Bemühungen der Verkehrsgesellschaft haben die 

von Ihnen kritisierten Zustände mildern geholfen. 

Perspektivisch ist von Dresden bis Pirna ein viergleisiger 

Ausbau geplant. Was bringt das für Vorteile? Die Takt- 

frequenz der S-Bahn von viertelstündlich im Berufsverkehr 

und sonst halbstündlich ist doch eigentlich schon ausrei- 

chend. Sind Verbesserungen für den Fernverkehr geplant? 

Nun, die gerade genannten Probleme können wir dann aus- 

räumen. Das heißt, S-Bahn, steigende Anzahl internationa- 

ler Reisezüge und Kombinierter Ladungsverkehr verkehren 
ungehindert voneinander. Die Auswirkungen auf die 

Betriebsdurchführung wird natürlich auch der Reisende spü- 
ren, die Pünktlichkeit wird zweifellos verbessert. 

Und wir werden öfter fahren. Der jetzt nur im Berufsverkehr 

angebotene Viertelstundentakt wird zum Regeltakt, in der 

Hauptverkehrszeit wird es Verdichtungen zum 7,5-Minuten- 

Takt geben. 

1996 soll die Regionalisierung der Bahn erfolgen. Vielen 

Bürgern fehlen Informationen, was da eigentlich passiert. 

Könnten Sie uns die Grundzüge der Regionalisierung kurz 

vorstellen? Was verändert sich für den Nutzer der Bahn? 

Ja, es wird viel von Regionalisierung geschrieben und ge- 
sprochen - und es wird ganz sicher ein neues Zeitalter für 

den Schienenpersonennahverkehr beginnen. 

Aber das heißt nicht ”Stillegung von Strecken”, wie so oft 
aus Unkenntnis vermutet, sondern die Aufgaben- und die 

Ausgabenverantwortung wird in die Region , also dorthin, 

wo die Bedürfnisse der Bürger nach ÖPNV genau bekannt 

sind, gegeben. Konkret werden künftig das Land Sachsen 

und Gebietskörperschaften Leistungen im Schienen- 

personennahverkehr bestellen, in dem Umfang der erforder- 

lich ist und den sich ein Landratsamt leisten kann. Klar heißt 

das, wer die Leistung bestellt, bezahlt sie auch. Dafür wer- 

den die Länder mit den notwendigen finanziellen Mitteln 

ausgestattet. 
Gleichzeitig besteht die Möglichkeit, Bus und Bahn in der 

Region miteinander so zu verknüpfen und marktgerecht ein- 

zusetzen, daß für den Kunden mit dem Angebot ”Ein Fahr- 

plan, ein Fahrpreis, eine Fahrkarte” eine annehmbare 

Alternative zum Auto vorhanden ist. 

Wer entscheidet nach der Regionalisierung über Tarife, 

Taktfrequenz oder z.B. über die Weiterführung der Strecke 

Bad Schandau-Sebnitz? 

Der Besteller von Nahverkehrsleistungen, und das werden 

künftig nicht nur Gebietskörperschaften, sondern vor allem 

Verkehrsverbünde und Zweckverbände sein, bestimmt 

neben dem Bedienungsumfang, also Taktfrequenz und An- 

zahl der Züge, auch den Tarif für seinen Bedienraum. Alles 

Gesagte trifft auch für die Strecke Bad Schandau-Sebnitz zu. 

Frau Kluge, wir bedanken uns für das Gespräch. 

(Das Interview führte Peter Rölke.) 
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Werbung für eine gute Sache 

Werbung spielt in unserer heutigen Zeit eine immer größere 

Rolle. Werbung für die Musterküche, den superweichen 

Polstersessel, die konsequent leicht gerauchte Zigarette, das 

Super-Auto mit den vielen Extras, den neuen Fahrkomfort 

der Deutschen Bahn... Geworben wird für die Last-Minute- 

Reise nach Mallorca, den Super-Urlaub in der unberührten 
Lagune und die Summit-Nepal-Tour. 

Für das Wochenend-Ticket der Deutschen Bahn, die 

Familienkarte der Dresdner S-Bahn oder die Streifenkarte für 

die Elbfähren in der Sächsischen Schweiz sollte man aber 

noch mehr Werbung machen. 

Für wirklich gute Dinge muß man nicht werben !? 

Fragt man im Kollegen- und Bekanntenkreis danach, erntet 

man oftmals Staunen ob solch günstiger Angebote. Das 

mag zum einen daran liegen, daß für die meisten das Thema 

Bahn „out“ ist, es ist bequemer, vor der Haustür ins Auto zu 

steigen. Zum anderen sind mittlerweile normale Bahnpreise 

so nach oben geklettert, daß eine längere Bahnreise vor al- 

lem für Familien kaum noch in Frage kommt, da ist das Auto 

billiger und bequemer. 

Seit Einführung der wirklich preisgünstigen Familienkarten 

und Wochenendkarten beweisen aber die wohlgefüllten 

Züge an den Wochenenden gerade in die Sächsische 

Schweiz, daß das Angebot angenommen wird. Sogar bei 

dem diesjährigen miserablen Osterwetter reichten die Sitz- 

plätze auf der Strecke nach Schöna bei weitem nicht aus. 

Die Vorteile liegen bei o.g. Tickets auf der Hand: 

- der eindeutige Preisvorteil (auch ohne Einbeziehung der 

sonst bei Preisvergleichen zwischen Bahn und Auto meist 
vergessenen wirklichen Kosten des Autofahrens); 

- die Möglichkeit, Wandertouren so zu legen, daß man nicht 

wieder zum Ausgangsort (sprich Parkplatz) zurückkehren 

muß; 

- gemeinsame An- und Abreise einer Gruppe im Zug kann 

viel lustiger und interessanter sein, als wenn jede Familie 

einzeln im Auto im Stau steckt; 

Autobahn 

- man kann nach der Tour mit gutem Gewissen gemeinsam 

im Wirtshaus ein Bier mehr trinken. 

Deshalb sollten wir werben, werben für eine gute Sache- 
und uns dafür einsetzen, daß diese guten Ansätze nicht 

wieder verschwinden, sondern weiterentwickelt werden. Wir 

denken z.B. an eine sinnvolle Anbindung des Bus-Regional- 

verkehrs (wenigstens an den Wochenenden) nicht nur in 

Richtung Hinterhermsdorf, sondern auch z.B. ins Bielatal, 

nach Cunnersdorf oder nach Kleingießhübel. Unökono- 

misch? 

Ja, in dem Falle, wenn der Bus von Hinterhermsdorf nach 

Bad Schandau am Sonntagnachmittag mit 2 Personen be- 
setzt ist und sich eine Autoschlange durch das Tal windet. 

Denn, der Wille zur Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel 

muß vorhanden sein. Er sollte aber gesteuert werden, wenn 

es sein muß, auch durch gewisse Zwänge (Fahrverbote). 

Oder wenn das Angebot öffentlicher Verkehrsmittel akzep- 

tabel ist? Akzeptabel bedeutet sowohl preiswert als auch 

häufig (vor allem in Stoßzeiten) sowie die Gewährleistung 
von Anschlüssen. 

Eine alte Weisheit der alten Bundesländer ist: „Wo einmal 

der ÖPNV eingeschränkt wurde, wird er normalerweise auch 

nicht wieder erweitert.“ Man sollte auch in diesem Fall nicht 

alle Fehler neu übernehmen. Drum wehret den Anfängen, 

ehe der Wille, öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen, bei 

den meisten versiegt ist und unsere Straßen endgültig ver- 

stopfen! 

Gerade in der sensiblen Region Sächsische Schweiz mit ih- 

ren vielfältigen Problemen und Nutzungsansprüchen brau- 

chen wir ein Verkehrskonzept, das den ÖPNV als wichtigen 
Bestandteil integrieren muß. Hier sind die Kommunen ge- 

fragt, die Fremdenverkehrsverbände und die regionalen 

Verkehrsverbände genauso wie die Nutzer des ÖPNV (Ur- 

lauber, Anwohner, Wochenendtouristen) und besonders 

unsere Ministerien, allen voran das Umweltministerium, denn 

es geht gerade hier um unsere Umwelt und deren nachhalti- 

ge Entwicklung. Eine akzeptable Lösung für das Kirnitzschtal 

wäre ein guter Anfang... 

Elke Kellmann 

Werden Großschutzprojekt Osterzgebirge und oberes Gottleubatal der Autobahn geopfert? 

1991 und 1992 hatte die geplante Autobahn von Sachsen 

nach Prag die Sächsische Schweiz bedroht. Durch den mas- 

siven Protest der Gegner einer solchen Trasse, die ihren 

Höhepunkt wohl in einer Demonstation "SOS Sächsische 
Schweiz" im Juni 1992 fand, konzentriert sich seit geraumer 

Zeit alles auf einen Grenzübergang im Osterzgebirge unweit 

Breitenau. Die Grenzgebiete um das Gottleubatal und die 

Hochflächen um Breitenau sind z.T. so wertvoll, daß zu de- 

ren Schutz eigentlich ein Großschutzprojekt Osterzgebirge 

geplant ist. Nun soll die Autobahn direkt hindurch führen... 
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Daß sich diese Klippe noch umschiffen läßt, darin sind sich 
die Straßenplaner im sächsischen Wirtschaftsministerium 

sicher. Wie immer wird nach '' Abwägung aller Belange dem 

verkehrpolitischen Ziel der Maßnahme der Vorrang! ge- 
geben. Zudem hat die Natur keine Kläger (speziell im LSG 

sind die Naturschutzverbände nicht klageberechtigt). 

Problematisch wird es aus Sicht der sächsischen und Bon- 

ner Straßenplaner im Grenzbereich nicht mit der Natur, son- 

dern nur mit der Bezahlung... Denn führt man die billigste 

grenzüberschreitende Trasse südlich hinter dem Spicak ent- 

lang, müßte der Trinkwasserschutz auf böhmischer Seite von 

Bonn bezahlt werden. Dies ist aber nur mit gesonderten Ver- 

trägen zwischen den Innenministerien beider Staaten und 
besonderen Finanzmitteln möglich. Führt man die Trasse 

dagegen nördlich über das Gottleubatal, verschlingt eine 

1,4 km lange und 70 m hohe Brücke Unsummen von Geld, 

das wohl gar nicht zur Verfügung steht. 

Doch weitaus mehr Kopfzerbrechen macht den Planern die 
über das Territorium der Stadt Dresden gehende Trasse. Der 

Beschluß des Stadtrates sieht vor, daß Oberbürgermeister 

Wagner (CDU) gegen seinen eigenen Willen die notwendi- 

gen Schritte zur Verhinderung der stadtschneidenden Tras- 

se einleiten soll. Kommt es zu einer Klage der Stadt vor dem 

Bundesverwaltungsgericht, dann müßten die Planer nach- 

weisen, daß für die Wahl der bevorzugten Trasse eine ge- 

wissenhafte Abwägung stattgefunden hat. Das dürfte an- 

gesichts der gravierenden Planungsfehler schwierig werden. 

Nicht umsonst bemüht sich nun die CDU um Basisdemokratie 

und will mit einem Bürgerentscheid den Beschluß des Stadt- 
rates (in dem sie nicht die Mehrheit hat) zu Fall bringen. 

Vor der Entscheidung des Stadtrates gab es eine Anhörung 

von Experten, wobei Vertreter des Wirtschaftsministeriums, 

der IHK, Verkehrsexperten und auch ein Vertreter des Netz- 

werkes "Bürgerinitiativen gegen die Autobahn" gehört wur- 

den. Einen fundierten Vortrag zu den Ursachen und Lösungs- 

möglichkeiten der jetzigen Situation hielt Professor Günter 

Hertel von der TU Dresden, der sich diesen Zeilen anschließt. 

Peter Rölke 

Stellungnahme anläßlich der öffentlichen Expertenanhörung am 27.01.1995 

1. Stand und Prognose der Verkehrsentwicklung 

Die Belastung des Straßennetzes im Süden des Freistaates 

Sachsen und insbesondere in der Landeshauptstadt Dres- 

den hat sich in den letzten Jahren exponentiell entwickelt. 

Sowohl das Verkehrsaufkommen als auch die Verkehrs- 

leistungen stiegen in einem Maße, daß das vorhandene Stra- 

Bennetz sowohl in Quantität als auch in Qualität in einem 

Maße belastet wird, daß zähfließender Dauerverkehr die Regel 

ist. Das beeinträchtigt in der Stadt Dresden die Reisege- 

schwindigkeit des Individualverkehrs nachhaltig, die von 

ca. 23 km/h durchschnittlich im Jahre 1990 auf ca. 18 km/h in 

1993 zurückgegangen ist. 

Gleichwohl werden nicht nur Teilnehmer des Individual- 

verkehrs, sondern auch des ÖPNV davon betroffen. Jedoch 

sind die stärksten Wirkungen diejenigen auf die Lebens- 

qualität der Bürger der Stadt Dresden. In erster Linie sind 

Bürger betroffen, die kein Auto führen können oder wollen 

(das sind 21% der Bevölkerung, die unter 18 Jahren sind 

und weitere Bevölkerungsgruppen) sowie diejenigen Auto- 

Fahrer, die gerade nicht Auto fahren (durchschnittlich 23 

Stunden am Tag für Autofahrer) - also der Großteil der Be- 

völkerung wird von der Wirkung des Verkehrs zunehmend 
belastet. Die Belastungen sind vielfältigst: Lärm, Schadstof- 
fe, Unfälle, psychologische Schäden. Abhilfe ist dringend 
notwendig. 

Die Brisanz der verkehrlichen Problematik in und um Dres- 

den wird durch die Prognosen zur Verkehrsentwicklung noch 

deutlicher. Auf der Basis der Bundesverkehrswegeplanung 

werden Zuwächse prognostiziert, die innerhalb variierter, 

politisch zu setzender Randbedingungen gefunden werden. 
Die der Bundes- und der sächsischen Landesverkehrswege- 

planung zu Grunde gelegten Verkehrszuwächse und insbe- 

sondere der "modal split" entstammen dem Szenario H (bzw. 

H‘) - nur einem von 3 Szenarios mit ziemlich unterschiedli- 

chen Ergebnissen. 

Allerdings sagt bereits der Begriff Szenario aus, daß es sich 

bezüglich der politischen Randbedingungen um Prämissen 

handelt, innerhalb derer die Modellierung erfolgt. Es ist 
deshalb keinesfalls im Sinne der Planer, wenn Entscheidungs- 
träger annehmen, daß die Prognosewerte eine Art absolute 
Wahrheit darstellen. Vielmehr kann der Anspruch an Wis- 

senschaftlichkeit nur erwartet werden für das Modell und 

nicht für die das Modell einrahmenden politischen Bedin- 

gungen. Die Prognosen sollen gerade verdeutlichen, was 

passieren würde, wenn man diese oder jene politische Ent- 

scheidung trifft. Gerade auf die Gestaltung der politischen 
Rahmen für die Verkehrsentwicklung haben Politiker - natur- 

und auftragsmäß - den größten Einfluß (zu nehmen). Die 

Verkehrsplaner halten sich dann an die Rahmensetzung der 

Politiker. 

Die auch der Autobahnplanung zu Grunde gelegten Ver- 

kehrszuwächse könnten dann eintreten, wenn man - ent- 

sprechend Szenario H - nur sehr moderate Steuerungs- 

instrumente in Ordnungs-, Preis-, Infrastrukturpolitik vor- 

sieht. Die Verkehrszuwächse des Bundesverkehrswegeplans 
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(BVWP) beziehen sich auf den Fernverkehr. Aber auch Fern- 

verkehr hat immer eine Quelle und eine Senke - meist im 

Ballungsgebiet. Im BVWP erfolgte die Abwägung dieser 

Folgen nicht, das obliegt in jedem Falle den verantwortli- 

chen Kommunen. Eine solche Abwägung würde die falsche 

Ausgangslage unterstellen, wenn sie nicht die politischen 

Randbedingungen der Prognose, sondern einzelne Trassen 

vordergründig diskutierte. 

2. Zur Frage “Autobahn als Lösung des Ver- 

kehrsproblems” 

Angenommen, die Zunahme des Straßenverkehrs - entspre- 

chend dem gewählten Szenario - wird als gegeben und damit 

als unabänderlich angesehen - was natürlich nicht der Fall 
ist -, dann muß man die Frage des Neubaus oder Ausbaus 

von Straßen aufwerfen. 

Die geplante Autobahn resultiert aus dem Ansatz, daß zu- 

nehmender Verkehr mitmehr Angebot an Straßeninfrastruktur 

sowohl aufgefangen als auch befriedigt werden könnte. Die- 

se sogenannte Anpassungsstrategie hat in den 50er und 

60er Jahren in Europa zum Ausbau eines dichten Straßen- 

netzes geführt. Sie funktionierte praktisch jedoch nie: Der 

Straßenverkehr wuchs immer schneller als der Ausbau der 

Straßen. Andererseits reduzierte sich der Eisenbahnverkehr 

immer schneller als die Voraussagen. In diesem Ansatz lie- 

gen drei Trugschlüsse: 

- Die Stauneigung des Verkehrs wird keinesfalls von der 

Infrastruktur dominiert, sondern von seinen Inhomo- 

genitäten. Individualverkehr ist inhärent staugefährdet. 

Aus- und Neubau von Straßen kann das Problem wohl 

zeitweise lindern, aber nicht lösen. 

- Die Verkehrsleistung kann keineswegs unbegrenzt wach- 

sen, da die Ressourcen (Energie, Flächenverbrauch) nicht 

unbegrenzt vorhanden sind. Abgesehen von nicht mehr 

zu leugnenden Gefahren irreversibler Schäden an Mensch 
und Umwelt ist ein weiterer extensiver Straßenbau auch 

nicht mehr bezahlbar. Hierbei sind neben den eigentlichen 

Autobahnkosten vor allem Kosten für Zubringer nebst 

Folgekosten für Umweltschutz zu sehen. Diese Kosten 

werden partiell auch den Kommunen zufallen. 

- Nicht der Motorisierungsgrad, sondern die Zunahme von 

Verkehrsfläche in der Stadt hat einen wesentlichen Ein- 

fluß auf die Emissionen des Verkehrs. Eine stadtschnei- 

dende Autobahn vergrößert das Flächenangebot des Ver- 
kehrs und damit die Emissionen signifikant. Außerdem ist 

der Individualverkehr der am meisten subventionierte Ver- 

kehr. Es wird übersehen, daß neue oder verbesserte Ver- 

kehrsinfrastruktur um so mehr Verkehr induziert, je mehr er 

subventioniert wird. 

Neben den Trugschlüssen der Verkehrsanpassungsstrategie 

muß darauf hingewiesen werden, daß eine Autobahn die 

gewollte Entzerrung von Transit- und Regional- bzw. Stadt- 

verkehr nicht unterstützt. Dem Transitfahrer ist es gleich, ob 

er über den Plauenschen Grund oder über die Freiberger 
Mulde fährt. Den Dresdner Bürgern wird dies nicht gleich- 

gültig sein können. Mit einer spürbaren Entlastung des 

Dresdner Straßennetzes ist bei einer stadtschneidenden 

Variante höchstens lokal zu rechnen. Es kommt vielmehr 

neben einer Verlagerung des Verkehrs zu einer Verlagerung 

des Ärgernisses - z.B. auf die Anwohner der Zubringer- 

strecken. 

3. Gesamt-Lösungsmöglichkeiten 

Stadt und Region Dresden brauchen ein gut ausgebautes 

ÖP(N)V-System. Das erfordert in erster Linie Investitionen 

für öffentliche Schienen-, Binnenwasserstraßen-, Straßen- 

und Luftverkehrssysteme. 

Da der Trend zur Kostenwahrheit im Verkehr unübersehbar 

ist, muß man diejenigen Verkehrsträger derzeit subventio- 

nieren, die in Zukunft umweltfreundlich - und damit auch 

kosteneffizienter - arbeiten. 

Für Langzeiträume - wie sie für Verkehrsplanungen vorlie- 

gen - muß man antizyklisch denken. Eine lineare Entwick- 

lung ist für den Verkehr nicht mehr möglich. Wenn man also 

1995 eine Autobahn brauchte, dann ist es weit weniger wahr- 

scheinlich, daß man sie auch noch in 2010 braucht. Späte- 
stens mit der Durchsetzung der Kostenwahrheit würde sie 

zum Problem. Sie wird im wahrsten Sinne des Wortes im 

Wege stehen. Möglicherweise fehlt dann die entscheiden- 

de Schienenverbindung. 

Der Fernreise- und Güterverkehr gehört kosteneffizient ge- 

sehen auf das Wasser und auf die Schiene. Die Straße ge- 

hört dem Flächenverkehr. Das ist nicht mit sozialistischem 

Dirigismus zu machen, sondern mit marktwirtschaftlich effi- 

zienter Ordnungs-, Preis- und Infrastrukturpolitik. Wir ha- 

ben heute über eine infrastrukturpolitische Frage zu reden. 

Ein dezentrales, regionales Straßensystem - auch und gera- 

de zwischen Sachsen und Böhmen braucht bessere und auch 

neue Straßen, die jedoch weder besonders attraktiv für den 
internationalen Transitverkehr sind noch dem Angebot der 

Schiene im Wege stehen dürfen. Ein solches regionales Stra- 
ßennetz kann - allerdings nur gemeinsam mit den umwelt- 

freundlichen Verkehrsträgern - der Entlastung des städti- 

schen Verkehrs und zugleich der regionalen Wirtschaftsent- 

wicklung beste Dienste leisten. Ich kann es auch kurz aus- 

drücken: Das ist integrierte Verkehrsplanung. 

Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Günter Hertel 

Professor Günter Hertel ist Ordinarius für Verkehrsströmungs- 

lehre und -systemtheorie im Institut Verkehrssystemtheorie und 

Bahnverkehr an der Fakultät Verkehrswissenschaften „Friedrich 

List“ der Technischen Universität Dresden. 
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Waldschäden 

Themenkomplex Waldschäden 

Nachdem wir schon in den beiden vergangenen Heften zum Thema Waldschäden in unserer Region und speziell in 

der Sächsischen Schweiz berichtet hatten, müssen wir uns auch in diesem Heft mit dem Zustand unserer Wälder 

befassen, denn der Zustand z.B. der Nadelwälder in der südlichen Sächsischen Schweiz ist mehr als kritisch. 

Aber auch bei den Laubbäumen werden die Schädigungen immer deutlicher. Vielfach wird es abgetan mit der Be- 

merkung: Na ja, sind ja noch grüne Blätter dran. Doch es ist der Anfang vom Ende. Mit dem Aussehen eines Waldes, 

wie schon jetzt in der südlichen Sächsischen Schweiz und der angrenzenden Böhmischen Schweiz allgegenwärtig, 

z.B. im Schmilkaer Gebiet oder dem Zschand, wird wohl perspektivisch alle andere Naturschutz und Umweltarbeit 

irgendwie fraglich. 

Im folgenden haben wir deshalb wieder drei Beiträge zum Thema aufgenommen. Der erste Beitrag soll auf einen 

der Schadstoffe eingehen, der eine maßgebliche Ursache der nichtklassischen Waldschäden darstellt: Ozon. 

Danach erläutert Matthias Goede in seinem Beitrag charakterische Schäden an Buchen, so daß sie auch für den Laien, 

den wandernden oder bergsteigenden Naturfreund, erkennbar werden. Im Anschluß daran stellt der Biologe Dr. Harald 

Kubitz in seinem Beitrag u.a. seine Studien an der Medizinischen Akademie und eigene aktuelle Untersuchungen zum 

Waldzustand vor. Verdeutlicht wird auch der Zusammenhang von Gesundheit des Waldes und unserer eigenen Gesund- 

heit. 

Wichtigstes Anliegen sollte sein: Wir dürfen uns nicht an die Waldschäden gewöhnen, sondern wir müssen dringend etwas 

fun, um die Situation unserer Wälder zu verbessern. Mit diesem Anliegen und der beabsichtigten Diskussion von Lö- 

sungswegen wollen wir uns bis zum Erscheinen des nächsten SSI-Heftes u.a. an das Sächsische Umweltministerium und 

das Ministerium für Landwirtschaft und Forsten wenden und die Ergebnisse vorstellen. 

Ozon - Bedrohung auch für die Natur Sachsens und der Sächsischen Schweiz 

Überblick zu den Ozon-Meßwerten in Sachsen vom Sommerhalbjahr 1994 

Ozon ist ein aus drei Sauerstoff-Atomen bestehendes un- 

sichtbares Gas. Es kommt zum einen in der Stratosphäre als 

Ozonschicht und zum anderen unterhalb von 10 Kilometern 

Höhe in der Troposphäre vor. Während die Ozonschicht 

das Leben auf der Erde vor der zellschädigenden ultraviolet- 
ten Strahlung schützt, ist Ozon in den bodennahen Schich- 

ten ein Hauptbestandteil des Sommersmogs. 

Unter dem Einfluß der Sonneneinstrahlung reagieren Stick- 

oxide und Kohlenwasserstoffe infolge von photochemi- 

schen Prozessen zu Photooxidantien, u.a. zu Ozon. 

Der Hauptverursacher, der für diese Reaktion benötigten 

Vorläuferstoffe, ist der Straßenverkehr. Deshalb weisen die 

Ozontagesgänge in den verkehrsreichen Ballungsgebieten 

während sommerlicher Hochdruck- und Schönwetterlagen 

besonders hohe Werte auf. 

Es entstehen umso mehr Ozon und andere Photooxidantien, 

je stärker und länger die Sonneneinstrahlung und je höher 

die Lufttemperatur ist. 

Die Ozonbildung ist also stark von den meteorologischen 

Bedingungen abhängig und tritt daher besonders in den 

Sommermonaten verstärkt auf. 

In Ballungsgebieten wird Ozon in den Abendstunden durch 

Abgasbestandteile (Stickoxide und Kohlenwasserstoffe) 

wieder abgebaut. 

Da der Transport von Ozon in der Luft auch über größere 

Entfernungen sehr schnell erfolgt, ist die Belastung vor al- 

lem in den Stadtrandlagen und Reinluftgebieten besonders 

groß. Da es in diesen Gebieten kaum Abbauraten durch an- 

dere Schadstoffe gibt, sind besonders die Reinluftgebiete 
einer chronischen Ozonbelastung ausgesetzt. So wurden 

durchschnittlich höhere Jahresmittelwerte an Ozon in länd- 

lichen Gebieten gemessen als in Ballungsgebieten [1]. 

Für den Menschen gilt Ozon unterhalb von 120 ug/m? als 

ungefährlich. Bei einer Ozonbelastung ab 180 ug/m? sollten 

dagegen erste Verhaltensmaßnahmen getroffen werden. Der 

Schwellenwert für die Auslösung des Warnsystems wird 

bei einer Ozonkonzentration von 360 ug/m? erreicht. 

Ozon ist ein für Pflanzen hochgiftiges Zellwandgift, das zu 

Wachstumsminderungen führt und neben SO, und NO, für 

das Baumsterben mitverantwortlich gemacht wird. Dabei 

geht man von einem Schwellenwert von 50 ug/m? aus. 
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Vor allem die Landschaften rings um die Ballungs-gebiete 

wie die Nationalpark-Region Sächsische Schweiz sind aus 
o.g. Gründen davon bedroht. 

Um die Ozonbelastung in Sachsen zu analysieren, werden 

seit 1990 die Immissionen von Verkehr und Industrie im 

Auftrag der Sächsischen Staatsministerien überwacht. Dazu 

übermitteln 29 Meßstationen per Satellit ständig aktuelle 

Daten in die Meßnetzzentrale nach Radebeul-Wahnsdorf. 

In Sachsen befinden sich 8 Mehrkomponentenmeßcontainer, 

die hauptsächlich so, ‚NO, ‚CO, Ozon und Schwebstaub 

messen. In der Umgebung von Dresden sind das die 
Meßstellen in Pirna, Zittau-Ost, Radebeul und in Mitteln- 

dorf, in der Sächsischen Schweiz. Auf Grund eines techni- 

schen Defektes ist in Mittelndorf aber zur Zeit keine Meß- 

übertragung möglich. Alle funktionierenden Meßstellen 

befinden sich somit ausschließlich in städtischen Bereichen. 

Die Ozonwerte in Abb. 1 wurden an einem heißen Sommer- 

tag in Pirna gemessen. Am 29.07.94 traten in Pirna Ozon- 

spitzenkonzentrationen bis maximal 255 ug/m? auf. 

Die durchschnittlichen Ozontagesgänge für Juni und Juli 

zeigen deutlich höhere Werte als im September (Abb.2). Die 

Ursachen für die erhöhte Ozonbildung sind vor allem in ei- 
ner intensiven Sonneneinstrahlung und hochsommerlichen 

Temperaturen zu suchen. Besonders in diesen beiden Mo- 

naten wurden fast täglich durchschnittliche Tagesmittelwerte 

von 50 ug/m? überschritten. 

Es erscheint sehr wichtig, jetzt auch in ländlichen Gebieten, 

in denen noch höhere Ozon-Werte erwartet werden, Meß- 

stationen zu installieren bzw. die in der Sächsischen Schweiz 

in Mittelndorf bestehende zu aktivieren. 
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Abb.1: Ozonwerte vom 29.07.94 in Abhängigkeit von der Tageszeit 

Die in Sachsen gemessenen Ozon-Werte und die bekannten 
Zusammenhänge zwischen Luftschadstoffen und Wald- 

schäden lassen für unsere Region den Schluß zu, daß die 
Belastbarkeit unserer Wälder, speziell auch der Laubwälder 

gegenüber Luftschadstoffen wie Ozon erreicht bzw. über- 

schritten ist. 

Antje Kupka 

Wir danken dem Sächsischen Landesamt für Umwelt und Geologie 

für die freundliche Unterstützung bei der Bereitstellung des Daten- 

materials. 

[1] Umweltbericht 1994; Sächsisches Staatsministerium für Umwelt 

und Landesentwicklung; Dresden Januar 1994 
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Waldschäden an Buchen 

Auswirkungen von Schadstoffeinträgen auf Rotbuchen 

Zu Möglichkeiten der Erfassung von Vitalitätsveränderungen und Schädigungen durch Beurtei- 

lung chrakteristischer Veränderungen in der Verzweigung des Oberkronenbereiches 

Täglich spüren wir die Auswirkungen unserer Lebensweise 

durch Abgase in den Städten, Verschmutzung der Gewäs- 

ser, Müllprobleme, Zerstörung von Natur, Häufung von 

Klimaextremen und und und... An vieles haben wir uns 

scheinbar gewöhnt, und selbst wenn wir die Zivilisation hin- 

ter uns lassen, um Natur zu erleben und zu fühlen, gehören 

die Waldbilder des Erzgebirges oder die der tschechischen 

Gebirge bereits zum Alltag. 

Mit freudigem Blick erfaßt das Auge im Frühjahr das erste 

Grün der Laubbäume oder genießt bei der Fahrt in die Säch- 

sische Schweiz die Schönheit ihres Wuchses. Vielerorts 

kommt uns dann die Welt noch in Ordnung vor, bzw. man 

gewinnt den Eindruck, daß Kreisläufe noch funktionieren. 

Nur dem aufmerksamen Beobachter fallen in jüngerer Zeit 

immer deutlicher Veränderungen an unseren heimischen 
Laubbäumen, vor allem an Eiche und Buche auf. Verände- 

rungen, die uns eigentlich sensibilisieren sollten und uns 

die Kraft finden lassen, uns schärfer auf die Finger zu sehen 

und über unsere Lebensweise nicht nur zu philosophieren. 

Am Beispiel der Rotbuche soll nun in diesem Zusammen- 

hang einiges näher betrachtet werden. 

Obwohl rein statistisch gesehen der Flächenanteil der Laub- 

baumarten an der Gesamtwaldfläche Deutschlands relativ 

gering ist, kommt ihnen trotzdem eine hohe ökologische 

Bedeutung zu. Natürliche Waldstrukturen, Stabilität und 

Wahrung von Artenvielfalt und Seltenheit für Flora und 

Fauna sind hier wesentliche Gesichtspunkte. 

Die Rotbuche nimmt in Sachsen einen Flächenanteil von 

12.000 ha ein, das sind gerade mal 3 Prozent der Gesamt- 

waldfläche. Auf Grund ihrer hohen Anpassungsfähigkeit 

ist sie jedoch die bedeutendste Laubbaumart der Forstwirt- 

schaft und spielt bei Fragen des Waldumbaus, d.h. der Über- 

führung von Monokulturen in naturgemäße Bestockungen, 

eine vordergründige Rolle. 

In Europa reicht ihre Nord-Süd-Verbreitung von Südnor- 

wegen bis Sizilien, Korsika und den Balkan bzw. von den 

Pyrenäen im Westen bis nach Polen im Osten. Dabei be- 

grenzen die Temperaturen (mindestens 30 Tage über 18°C im 

Sommer und höchstens durchschnittlich -4°C im Winter), 

Niederschlagsmengen unter 500 mm und eine Höhe von 

1000 m über dem Meeresspiegel das natürliche Areal. Die 

Buche wächst im sauren und im kalkhaltigen Milieu, bevor- 

zugt aber frische, nährstoffreiche Standorte, wie wir sie zum 

Beispiel am Winterberg oder in den Tälern von Kirnitzsch 

oder Polenz finden. 

Durch ihre Schattentoleranz, d.h. die Fähigkeit im dichten 

Wald bei Lichtmangel Schatten zu ertragen, ist sie flexibel im 

Wuchsverhalten und in der Lage, sich im Konkurrenzkampf 

mit anderen Baumarten besser durchzusetzen. Als ausge- 

wachsener Baum kann die Buche bis zu 600 Arten Lebens- 

raum und -grundlage bieten. 

Laubbäume gelten gegenüber Nadelbäumen als toleranter 

gegenüber Immissionseinflüssen, da sie durch den jährli- 

chen Wechsel der Belaubung (Assimilationsorgane) lang- 

fristig weniger Schadstoffe in den Blättern speichern kön- 

nen. Neben biotischen Schäden, zum Beispiel durch Wild 

(Verbiß, Schäle), Nager, Insekten (Rindenschädigungen, 

Blattkahlfraß), spielen vor allem abiotische Schädigungen 

langfristig für den Gesundheitszustand eine wichtige Rolle. 

Außer natürlichen Erscheinungen wie Sturm, Schnee oder 

Feuer wirken vor allem anthropogene Belastungen (d.h. unter 

Einfluß des Menschen entstehende bzw. veränderte Einwir- 

kungen) nachhaltig schädigend. Durch das komplexe Auf- 

treten von Stick- und Schwefeloxiden, Ozon, Stäuben usw. 

als Produkt unserer kurzsichtigen, auto- und konsum- 

betonten Lebensweise, kommt es zu Veränderungen im Boden 

und im Klima. Chronische Schädigungen unserer Bäume und 

zunehmende Vitalitätsverluste sind nur eine Folge. 

Um Qualität und Quantität der Veränderungen zu erfassen, 

begann man auf der Grundlage von Nadel-/Blattverlusten 
(in Prozent vom Sollzustand) und Nadel-/Blattvergilbungen 

(charakteristische Verfärbungen durch Schadstoffe) Wald- 

schadenserhebungen durchzuführen. Die Resultate in Sach- 

sen (Stand 1994) weisen 19 Prozent der Buchen als deutlich 

geschädigt aus. Dies stellt den absoluten Höchstwert seit 
dem Beginn der Erhebungen dar und verdeutlicht die nega- 

tive Tendenz der Entwicklung. 

Problematisch ist nun bei der herkömmlichen Beurteilung 

von Schädigungen, daß Blattzahl und Blattgröße auch durch 

natürliche Einflüsse stark variieren können, wie zum Bei- 

spiel durch Trockenstreß oder Insektenfraß. Sie bewirken 

jährliche Schwankungen in der Belaubung und verfälschen 

so teilweise die Ergebnisse. 

Das heißt, bewerten wir die Waldschäden vorwiegend 

auf der Grundlage von Verlustprozenten und Nadel-/ 
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Abb. 1: Gegenüberstellung des Aussehens von Langtrieben und Kurztrieben, die beide bei einer normalen Verzweigung entstehen 

Blattvergilbungen, werden auch Einflüsse mit erfaßt, die nicht 

in unmittelbarem Zusammenhang mit den Schadeinträgen 

stehen. Vitalitätsbeurteilungen können deswegen oft nicht 
sauber abgegrenzt werden. Eine Möglichkeit, um Abhilfe zu 

schaffen, ist die zusätzliche Durchführung von Bodenzu- 

standserfassungen (Bodenproben und -analysen). Hier wer- 

den Veränderungen im Boden relativ genau erfaßt (Nähr- 

stoffe, pH-Wert), und es lassen sich Zusammenhänge und 

Rückschlüsse auf das Baumwachstum ableiten bzw. Fehlin- 
terpretationen vermeiden. 

Eine zweite, aber ganz andere Möglichkeit, bietet uns nun 

die Buche. Dank ihrer Morphologie kann sie als Bioindikator 

genutzt werden, d.h., es lassen sich äußerlich bestimmte 

Merkmale klassifizieren, mit denen ebenfalls eine Einschät- 

zung des Gesundheitszustandes von Bäumen möglich ist. 

Die Ergebnisse der Waldschadensforschung könnten da- 

durch überprüft und sinnvoll ergänzt werden. 

Grundlage ist die Verzweigung der Oberkrone, die beson- 

ders gut im unbelaubten Zustand zu erkennen ist, also im 

Herbst und Winter. Sie ist als Indikator geeignet, da durch 

langwirkende Einflüsse von außen chronische Schädigun- 

gen und Vitalitätseinbußen eintreten, welche zu Trieblängen- 

änderungen führen und sie dadurch die entstehende Ver- 

zweigung stark beeinflussen. Die Triebe innerhalb der Krone, 

im Unterteil bzw. den Seiten sind hierfür nicht geeignet, da 

sich Veränderungen vor allem durch Licht- und Konkur- 

renzeinflüsse ergeben . 

Da auf der glatten Rinde gut die Grenzen der Jahrestriebe zu 

erkennen sind (sog. Triebbasisnarbe), lassen sich Trieb- 

längen exakt bestimmen und die Triebbildung über viele Jahr- 

zehnte zurückverfolgen. Grundsätzlich werden zwei Arten 
von Trieben gebildet: Kurz- und Langtriebe. 

Während die Kurztriebe nur einige Millimeter lang werden, 

keine seitliche Verzweigung bilden und im Folgejahr wieder 

einen Kurztrieb entwickeln (sie können aber auch wieder zur 

Langtriebbildung übergehen), weisen die Langtriebe ein we- 

sentlich intensiveres Längenwachstum auf, haben mehr Blät- 

ter und verzweigen sich im Folgejahr. 

Eine normale, gesunde Verzweigung ist dadurch charakteri- 

siert, daß sich aus der Endknospe und den oberen Seiten- 

knospen eines Triebes im Folgejahr Langtriebe entwickeln, 

die unteren Seitenknospen Kurztriebe bilden (siehe Abb. 1 ) 

und die untersten Knospen nicht austreiben und nur als 

sogenannte schlafende Knospen erhalten bleiben. Im Laufe 

der Jahre wächst so die Trieblänge und es bildet sich eine 

feinverzweigte Krone, die sich kontinuierlich neuen Luft- 

raum erschließt. 
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Bei Störungen im Wachstumsprozeß bildet die Endknospe 

dagegen bereits verkürzte Langtriebe, und alle Seitenknospen 

bilden in der Regel nur noch Kurztriebe (Degenerations- 

phase). Die feine Struktur der Krone wird reduziert und die 
sich entwickelnde, spießartige Verzweigung beginnt den 

homogenen Kronenschluß aufzulösen. 

Schreitet die Schädigung fort und die Vitalität des Baumes 

sinkt weiter, bildet auch die Endknospe nur noch Kurztriebe. 

In diesem Stadium kann sich keine Verzweigung mehr ent- 

wickeln, das Wachstum stagniert (Stagnationsphase) und 
es entstehen '""Kurztriebketten'' (siehe Abb. 1 und 2). 

Der Raum zwischen den Spießen wird nun nicht mehr aus- 

gefüllt und die Blätter sind in Büscheln um die Kurztrieb- 

ketten angeordnet . Werden nun diese Ketten zu lang, bre- 

chen sie und die Verzweigung wird weiter reduziert. Wäh- 

rend dieser Prozeß innerhalb der Krone normal ist (Konkur- 

renzdruck), führt dagegen die gleiche Entwicklung in der 

Oberkrone zur Auflösung der Verzweigung und zum Ab- 

sterben ganzer Kronenbereiche. 

In der Praxis beobachten wir aber auch folgendes: Im Laufe 

des natürlichen Alterungsprozesses sinkt die Vitalität der 

Bäume, das Längenwachstum der Triebe nimmt ab und somit 

Schädigungen, die uns immer häufiger begegnen: Deutlich erkennt 

man die Verlichtung der Oberkrone und die spießartige Verzweigung; 

die Kurztriebbildung hat eingesetzt 

auch der Höhenzuwachs. Während 

kurzfristiger Störungen (z.B. 
Trockenjahr) ergeben sich ebenfalls 
Triebveränderungen. Diese sind je- 

doch zeitlich begrenzt, d.h. es wer- 

den zwar zunächst Kurztriebe gebil- 

det, anschließend erfolgt jedoch eine 

Erholung und die normale Trieb- 

bildung setzt wieder ein. Die Trieb- 

längenänderungen, welche durch die 

Triebbasisnarbe markiert werden, 

bleiben über Jahrzehnte sichtbar. 

Somit lassen sich auch Wuchs- 
störungen erkennen, die bereits lan- 

ge Zeit zurückliegen können. 

3. Jahr 

Die aber bei absterbenden Buchen 
oft beobachteten Schäden wie Laub- 

verfärbungen, die bereits im August 

einsetzen, Blattvergilbungen bzw. 

vorzeitiger Blattverlust und die jähr- 
liche Bildung kurzer Kurz- und Lang- 

triebe lassen sich jedoch durch Al- 

terung, Trockenstreß o.ä. nicht er- 

Kurztriebkette ce 

Endknospe bildet stark verkürzte Lang- 

triebe (bzw. Kurztriebe), die Seiten- 

knospen nur noch Kurztriebe - 

fortgeschrittene Degeneration 

normale Verzweigung 

End- und obere Seitenknospen bilden Lang- 

triebe, untere Seitenknospen bilden Kurztriebe 

- typische gesunde Verzweigung 

klären. 

Bei der Beurteilung von langfristi- 

gen Schadeinwirkungen auf Grund- 

lage der Verzweigung unterscheidet 

man 4 Vitalitätsstufen (nach 
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Äste überragen deutlich den Kronenrand (Kurztriebkettenbildung), die 

Feinverzweigung ist bereits stark reduziert und es beginnt die Auflösung der 

Oberkrone 

ROLOFF). Diese ergeben sich aus dem oben beschriebe- 

nen Prozeß der Kronenauflösung mit seinen, für die je- 

weilige Phase, charakteristischen Merkmalen: 

0 gesunder Baum mit harmonischer Krone und netzarti- 

ger Verzweigung; 

1 Degenerationsphase; aus der Krone bereits herausra- 

gende Spieße, da die Verzweigung bereits zurückgebil- 

det ist, die Krone erscheint zerfranst; 

2 Stagnationsphase; die Triebbildung ist weiter einge- 

schränkt, Wipfeltriebe bilden Kurztriebketten, die 

Kronenrandbereiche erscheinen buschartig, geklumpt, 

zunehmende Kronenverlichtung durch absterbende 

Zweige; 

3 Zerfallsphase; Absterben größerer Äste und ganzer 

Kronenbereiche, Krone wirkt skelettiert. 

Die Abstufung zeigt, daß mit zunehmender Schädigung der 

Triebe ein Schadeinfluß bereits um so länger vorhanden sein 

muß. Für die Stufen 1 und 2 können seit 10 bis 15 Jahren, für 

die Stufe 3 seit mindestens 20 Jahren vermindertes Wachs- 

tum als Vergleichsgröße angenommen werden (nach 

ROLOFF). 

Läßt man nun unter freiem Himmel, zum Beispiel beim Wan- 
dern durch unsere geliebte Sächsische Schweiz, immer mal 

seinen Blick nach oben in die Baumkronen schweifen, fallen 

einem auch ohne Fernglas überall mehr oder weniger die 

oben aufgezählten Merkmale auf. 

Erschreckend selten findet man Bäume, die noch 

dem Anspruch auf uneingeschränkte Vitalität ge- 

recht werden. Wieder mal ein Alarmsignal der Natur 

- doch was ist unsere Konsequenz? 

Einerseits arbeitet die Forstwirtschaft an der Erzie- 

hung naturnaher, stabiler Wälder bzw. führt 

Kompensationskalkungen durch, um der wachsen- 

den Bodenversauerung und somit den Vitalitäts- 

einbußen entgegenzuwirken; oder der Naturschutz 

bemüht sich um den Erhalt von Schutzgebieten und 

die Sicherung von Rückzugsmöglichkeiten für 

Flora und Fauna oder viele von uns versuchen einen 

individuellen Beitrag zum Erhalt von Natur und Um- 

welt zu leisten. 

Und trotzdem schaffen wir es nicht, unsere Le- 

bensweise zu ändern und den Wohlstand und Kon- 

sum nicht als Selbstzweck zu betrachten. 

Wenn wir nicht beginnen, die Bedingungen und Ur- 

sachen zu ändern und ein Leben mit der Natur als 

Basis unserer Überlegungen anzusehen, werden 

vielleicht in einigen Jahren auch die Buchen nicht 

mehr als nur ein weiterer verpaßter Hilferuf der Natur 

und ein Zeugnis unserer Unfähigkeit gewesen sein... 

Matthias Goede, Tharandt 
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Gesundheit und Waldzustand 

Die schleichende Zerstörung von Umwelt und Gesundheit 

Probleme der Wahrnehmung und Betroffenheit 

Die Umweltschäden in unserer Region sind offenkundig. 

Jeder von uns ist in der einen oder anderen Weise, subjektiv 

oder objektiv, direkt oder indirekt betroffen, und fast jeder 

reagiert darauf, was nicht bedeutet, daß eine bewußte 

Verarbeitung vorausgehen oder eine emotionale Regung 

folgen müßte. 

Die Reaktionen des einzelnen sind ganz unterschiedlicher 

Art; mitunter haben sie - anders als beim engagierten Natur- 

schützer - auf den ersten Blick wenig mit Umweltbewußtsein 

zu tun, etwa wenn die Öffentlichkeit mit außergewöhnlicher 

Aufmerksamkeit und Sorge auf die Blutkrebsfälle von 

Lohmen reagiert. 

Aber verbirgt sich dahinter nicht die Furcht vor einem nicht 

durchschaubaren (oder nicht durchschauten) potentiell 

verderblichen Umwelteinfluß? Und ist, um eine andere aktu- 

elle Problematik aufzugreifen, nicht manches Ja zur Auto- 

bahn A17 über die Hoffnung auf höhere eigene Mobilität 

hinaus von der Sehnsucht nach geringeren Umwelt- 
belastungen im eigenen Lebensbereich bestimmt? 

Selbst der Unternehmer - geht er nicht, wenigstens inner- 

halb der pragmatischen Grenzen seiner Ökonomie, auf Um- 

weltdruck und -zerstörung ein, da doch die Qualität der natür- 

lichen Ressourcen und die Attraktivität des Ortes einschließ- 

lich seines Renommees über seine Zukunft mitentscheiden? 
Daher die Scheu des Firmengründers vor einer Ansiedlung 

in einem Gebiet, von dem zumindest der Ruf durch die „Wis- 

mut“ kontaminiert ist; daher auch die Sorge des Immobilien- 

eigentümers vor einem möglichen benachbarten Kiesgroß- 

abbau mit drastischen Folgen für den Wert seines Baulandes. 

Die jeweilige wirtschaftliche Interessenlage läßt sich aller- 
dings nur sehr bedingt, oftmals überhaupt nicht für die ein- 

geschränkte, u.U. verzerrte Wahrnehmung der Umwelt- 

zerstörung verantwortlich machen. Auch kleinste, unseren 

materiellen Wohlstand nicht berührende Verluste, Verände- 

rungen und Vorgänge in der Landschaft können unsere 

Betroffenheit auslösen: Das Auseinanderbrechen der „Orgel- 

buche‘ im Revier Bielatal stimmt uns traurig; die widerrecht- 

liche Rodung des Biedermeier-Parkes in der Pirnaer Külz- 

straße im Juni 1994 empört uns, und Berichte über unweid- 

männische Übergriffe bei der Jagd erregen eine nicht unbe- 
dingt naturverbundene Öffentlichkeit. 

Der Kahlfraß maiengrüner Eichenhaine durch den 

Schwammspinner erweckt bei vielen den Eindruck einer 

Naturkatastrophe, obwohl die volle Regeneration durch kom- 

pensatorische Biomassebildung, Einmaligkeit des Befalls 

vorausgesetzt, wahrscheinlich ist. 

Der galoppierende, vermutlich hoffnungslose Verfall des 

Traubeneichenwaldes beiderseits der Burgstraße (B172) 

oberhalb des Königsteins - zurückzuführen vor allem auf 

Schadstoffimmissionen - wird indessen nur von einigen Vor- 

beifahrenden bemerkt, und das anhaltende Siechtum der 

gesamten Wälder der Sächsischen Schweiz (linkselbisch gibt 

es überhaupt keine völlig intakten Altbestände mehr !) dringt 

kaum noch jemandem ins Bewußtsein. 

Schäden, und seien sie noch so groß, tauchen nicht selten 

hinter unserer Wahrnehmungsschwelle unter, wenn wir uns 

infolge sehr langsamer Entwicklungen und/oder fehlender 

anderer Vergleichsmöglichkeiten an sie gewöhnt haben. Nur 

die Einflüsse und Veränderungen, für die wir sensibel sind, 

und die wir darüber hinaus unmittelbar erleben können, 

haben Aussicht, von uns registriert zu werden. Dieses 

Kriterium gilt für alle Objekte unserer subjektiven Wahrneh- 
mung, gleich ob sie uns selbst oder unserer Umwelt, Lebens- 

wichtigem oder Nebensächlichem, dem natürlichen oder 

sozialen Bereich zugehören. Das gesundheitliche Konflikt- 

potential ist ebenso betroffen wie das ökologische, mit dem 

es sich über weite Strecken deckt. 

Wenn wir bedenken, in welchem Maße selbst in unserem 

persönlichsten Bereich, der eigenen Gesundheit, die Wahr- 

nehmung begrenzt ist, werden die noch größeren Defizite 
auf anderen Gebieten verständlich. 

Um Schaden vom einzelnen wie von der Gesellschaft abzu- 

wenden, ist eine äußerst sorgfältige, verantwortungsvolle, 

zielorientierte Informationspolitik erforderlich. Für das Ver- 
mitteln von gesundheitlichem Wissen reichen Aufklärungs- 

programme (etwa durch Gesundheitsämter und Krankenkas- 

sen) nicht. Der Umgang mit aktuellen Informationen spielt 

hier eine große Rolle. Das Aufbauschen von Gefahren ist 
ebenso unverantwortlich wie ihr Verschweigen. Hinweise 

auf mögliche Risiken und Defizite dürfen nicht - und erst 

recht nicht voreilig - zu skandalträchtigen Beweisen hoch- 

stilisiert werden, wie es 1994/95 durch einige Medien mit 

6 Blutkrebsfällen im Lohmener Raum geschehen ist. Dort 
hätten, auf den Landesdurchschnitt bezogen, nur 2,86 Fälle 

auftreten dürfen; der Unterschied liegt noch im Zufalls- 

bereich. Gründliche Untersuchungen sind dennoch geboten 
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